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Mcsbvrsisme MNMMifiiiitf
Was Sei- er Wahl zu -eachlen ist!

Vor schwerwiegende«
Entscheidungen.

Von
Rudolf Breitscheid.

Allgemeines.
Der Freistaat Oldenburg besteht aus drei

Landestsilen , Oldenburg, Lübeck und Birken-
feld. Jeder Landesteil hat seine eigene
Finanzgebarung , jedoch besteht für alle drei
Landesteile nur eine  gsseMebende Körper¬
schaft, der olden burgische Landtag.  —
Im Landesteil Oldenburg ist nennenswerte In¬
dustrie nur in einigen größeren Orten im Nor¬
den des Landes vorhanden. Von erheblicher
Bedeutung ist jedoch die Landwirtschaft.
Die Bevölkerung im Süden des Landesteils
gehört überwiegend dem katholischen Bekenntnis
an , während der Norden des Landes durchweg
Protestantisch ist. Der Landesteil Lübeck ist
ebenfalls stark agrarisch orientiert . Er weist
jedoch mancherlei landschaftliche Schönheiten
auf, die einen lebhaften Fremdenverkehr be¬
wirken. Die Arbeiterschaft im Süden des
Landesteils findet teilweise Beschäftigung in
der benachbarten Stadt Lübeck. Im Landesteil
Birkenfeld spielt , die Schmuckindustrie eine
beachtliche Nolle, besonders kommt hier die
Achat-, hie Edelstein- und die BuntsteiNfchlei-
ferei in Betracht. Fm übrigen ist dieser Landes¬
teil ebenfalls stark agrarisch orientiert,

Landtag
und Slnatsnttnisteelnm.

Der jetzige Landtag ist am 20. Mai 1928 ge¬
wählt worden. An Stimmen und Mandaten
erhielten : -

Stimmen Mand.
Sozialdemokratische Partei . . 88 643 18
KommunistischePartei . . . 8 380 1
Wirtschaftliche Vereinigung . 11747 2
Nat .-soz. ArL.-Part . (Hitler-B.) 17 444 3
Reents (unpol. Liste) . . . . 1264 —
Deutschdemokratische Partei . . 24 746 5
LandesLlock(DNV. ll. DVP .) . 41213 9
Landvolk und Mittslstandsliste
völkisch-wat. Block) . . . . 4894 1

Dhrrstl.-nat . Reichspartei . . . 1332 —
Chvistl.-nat . Bauernpartei . . 14 646 3
Zentrumspartsi . 39670 9

Seit dem im Jahre 1923 erfolgten Rücktritt
des Kabinetts Dantzen sind die Staatsgeschäfte
ln Oldenburg durch ein aus drei Perso¬

nen bestehendes Beamtenministe¬
rium  verwaltet worden. Mehrfache Versuche
der Sozialdemokratie in den folgenden Jahren,
die bürgerlichen Parteien des Landtages zur
Bildung eines politisch-parlamentarischen Mini¬
steriums zu gewinnen, sind fehlgeschlagen. Auch
nach der Neuwahl des Landtages im Jahre
1928 Hat die sozialdemokratischeFraktion erneut
Leu Versuch gemacht, die in Betracht kommenden
bürgerlichen Parteien für die Bildung eines
politischen  Kabinetts zu gewinnen,' der
LandesLlockund das Zentrum erklärten sich
auch jetzt wieder dagegen. Ein sozial¬
demokratischer Antrag,  dem Ministe¬
rium das Vertrauen zu entziehen, wurde gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten, der Demo¬
kraten und des Kommunistenabgelehnt.

Im Juli des Jahres 1930 starb der Minister-
präsideut von Finckh. Auch jetzt scheiterte der
Versuch, ein politisches Kabinett zu bilden, an
dem Widerstand des Landesblocksund des Zen¬
trums . Nach längerem Verhandeln wurde durch
eine bürgerliche Mehrheit des Landtages der
Regierungspräsident des Lwndesteils Lübeck,
Lasse  L oh  m in Eutin , zum Ministerpräsi¬
denten gewählt. Damit wurde erneut der
Rechtskurs der oldenburgifchen Politik ssst-
gelegt.

Allgemein mutz die in Oldenburg betrie¬
bene Politik seit dem Zähre 1923 als in
jeder Beziehung reaktionär  bezeich¬
net wecken.

Dies ist durch das Stärkeverhältnis und die
Einstellung der einzelnen Parteien des Land¬
tages zu den wirtschaftlichen, politischen und
kulturellen Fragen begründet. Die Sozialdemo¬
kratie verfügte in den letzten Jahren z. V. über
15 von insgesamt 48 Sitzen und stand Lei sehr
vielen Fragen

einer geschlossenen Front der bürgerlichen
Gegner mit Einschluß der Nationalsozia¬
listen gegenüber.

Das Zentrum ist in Oldenburg sehr stark
agrarisch orientiert . Die durchweg aus Leu
Städten kommenden Vertreter der Volkspartei
haben bei fast allen wichtigen Fragen den Land-
bündlern und dem Deutschnationalen Gefolg¬
schaft geleistet. Die Vertreter der Christl.-nat.
Bauern - und Landvolkpartei sind, wie das Zen¬
trum, in der Hauptsache agrarisch orientiert.

Die Nationalsozialisten sind, wie an anderen
Stellen auch, ohne politischen Charakter und
nach ihrer dreijährigen Tätigkeit im Landtage
zu urteilen, zu vernünftiger, brauchbarer Arbeit
nicht fähig. Mehrfach haben sie auch erlärt,
daß ihnen an der Mitarbeit nichts liege und
daß sie draußen Bessereszu tun hätten.

Der Vertreter der Kommunistischen Par¬
tei hat sich in den meisten Fragen ver¬
neinend verhalten und verschiedentlich
gegen  die Interessen der Arbeiterschaft
gestimmt,

anscheinend, weil er die Wirkung der vorliegen¬
den Anträge wohl nicht immer übersehen hat.
Die Vertreter der Wirtschaftsprrtei haben sich
als von engherzigem Krämergeist beeinflußt
und in jeder Hinsicht reaktionär erwiesen. Auch
die Demokraten waren recht unzuverlässig und
bei manchen Fragen gespalten. Bei diesen Ver¬
hältnissen konnte schöpferische Arbeit rm Land¬
tage nicht geleistet werden. Die bürgerlichen
Parteien des Landtages haben nach der Wahl
im Jahre 1928 erklärt, daß das bestehende
Staatsmimsterium nicht ihre Regierung sei und
Latz sie sich ihre Stellungnahme dieser Regierung
gegenüber Vorbehalten würden. Mehrfach ist es
auch vovgekommen, daß die vom Staatsministe¬
rium vovgölegtenGesetzentwürfe fast restlos von
den bürgerlichen Parteien , als den eigentlichen
Trägern der Regierung, abgelehnt wurden und
di« Sozialdemokratie sich gezwungen sah, die
Vorlagen des Staatsministeriums zu vertei¬
digen, um Verschlechterungenin reaktionärem
Sinne zu verhüten.

Als Folge dieses Zustandes ergab sich
eine starke Vernachlässigung der sozialen
und kulturellen Aufgaben , z. B . des Woh¬
nungsbaues , des Straßenbaues , der Sied¬
lung , der Notstandsarbeiten , des Schul¬
wesens , der allgemeinen Volksbildung,
der Fürsorge für Erwerbslose und Ar-
beitsinvaliden u. a.

Die sozialdemokratischeFraktion hat sich nach
Kräften bemüht, bei Aufstellungder Haushalts¬
pläne, bei der Gestaltung des Lastenausgleichs
und bei anderen Gelegenheiten, die Interessen
der werktätigen Bevölkerung zu wahren, leider
waren ihre Bemühungen nicht immer erfolg¬
reiche

Mach im Msischrn Landtag.
Prügelei zwischen Nazis und Kommunisten.

(Eigenbericht aus Dresden .) Als
in der Dienstag -Sitzung des sächsischenLandtags
Anträge auf Aufhebung von Demonstrations¬
verboten für Leipzig und Zwickau beraten wer¬
den sollte , kam es zu heftigen Lärm - und Prü-
gelszenen.

Der nationalsozialistische  Abgeord¬
nete Studentkowski , geboren in Kiew in Ruß¬
land » hielt eine äußerst aufreizende Rede, in der
er die materialistische Geschichtsauffassung als
primitive Unterleibsauffassung bezeichnet«, von
Untermenschen sprach und schließlich sagte : „Wir
wissen , daß zwar nicht jeder Marxist ein Verbre¬
cher ist» aber daß jeder Verbrecher ein Marxist
ist." Sofort drängten die kommunistischen
Abgeordneten zur Rednertribüne vor , wo es
zwischen den Abgeordneten der KPD . und den
nationalsozialistischen Abgeordneten zu einer
Balgerei  kam » so daß der amtierende Vize¬
präsident Bredtschneider sich gezwungen sah» die
Sitzung aufzuheben.  Der Abgeordnete
Studentkowski erhielt einen Schlag ins
Gesicht.  Ein Abgeordneter grifs nach dem
Rednerpult und hob es , offenbar , um damit zu¬
zuschlagen. Das Pult fiel aber in den Raum,
in dem die Stenographen arbeiteten.

In der neuen Sitzung gab Vizepräsident
Bredtschneider folgende Erklärung ab : „Auf
Grund der Einsichtnahme in das amtliche
Stenogramm muß festgestellt werden , daß der
Abgeordnete Studentkowski sich schwerwiegende
Beleidigungen eines Teils der Mitglieder die¬
ses Hauses zuschulden kommen ließ . Er wird
deshalb von der Sitzung ausgeschlossen. Ferner
wird der Abgeordnete Sindermann (KPD .)
ausgeschlossen, weil er als erster auf den Redner
eingedrungen ist, der Abgeordnete Schlegel (Na¬
tionalsozialist ) wird ausgeschlossen, weil er der¬
jenige war , der als erster zugeschlagen hat . Des¬
gleichen muß erklärt wecken » daß die politischen

Auseinandersetzungen im sächsischen Landtag
derartige Formen angenommen haben » daß alle
ordnungsliebenden Elemente diesen Zustand
aufs tiefste bedauern müssen." — Die Sitzung
wurde daraufhin abgebrochen.

Schieles Zollpläne.
Amtlich wird mitgeteilt : Das ReichskaLinett

nahm in seiner Dienstag -Sitzung unter dem
Vorsitz des Reichskanzlers und in Anwesenheit
des Reichsbankpräfidenten den Bericht über die
Ergebnisse der Verhandlungen zwischen den be¬
teiligten Ministerien über die Zollpläne des
Reichsernährungsministers entgegen . Darauf
wurde die gesamte agrarpolitische Lage ein¬
gehend durchgesprochen. Die Entscheidung des
Reichskabinetts steht unmittelbar bevor.

Sie Nazis gegen Hindrnburg.
Der Reichspräsident soll ihnenz« Gefallen

zurülvreten.
Der Feldzug der Nazi -Presse und anderer

nationalsozialistischer Organe gegen den Reichs¬
präsidenten ist jetzt von der Reichstagssraktion
der NSDAP , sanktioniert worden . Sie nahm
während einer Tagung in München nach einem
Referat Hitlers eine Entschließung an, in der
Hindenburg zum Schluß ermahnt wird , „ent¬
sprechend seiner Pflicht die Grundrechte der
Berfassung gegen die Gesetzesbrüche der parla¬
mentarischen Mehrheitskoalition zu verteidigen,
oder aber, wenn er das nicht kann oder will,
zurückzutreten  und den Schutz seiner

nalen Reichspräsidenten  zu über¬
lassen".

Im Sinne der Hitler und Hilgenberg ist der
Reichspräsident längst nicht mehr „national ",
obwohl er nach wie vor der Deütschnatio-
nalen Volkspartei  angehört . National
im Sinne derer von rechts ist nur, wer tut,
was sie wollen und sich als willen¬
loses Werkzeug  zeigt . Wer anüers
handelt wird vaterlandsfemdlicher Gesinnung
verdächtigt. Das war schon zur Zeit des ersten
Reichspräsidenten so und daran hat sich bis

Wähler einem neu zu bestimmenden natio - ,heute  nichts geändert.

Zwei Opfer des Blitzes.
Gewitter im April.

(Stettin,  29 . April . Radiodienst .)
Tn Zülkenhagen (Kreis Neustettin ) wurden
gestern auf dem Hermwege von der Arbeit zwei

Arbeiter vom Blitz getroffen.  Der eine
von ihnen » ein Ofensetzer» war sofort tot,  der
andere , ein Dachdecker, ist schwer verletzt.

Die volksparteiliche „Kölnische Zeitung"
schließt einen Artikel, der sich über die nächste«
Pläne der Reichsregierung verbreitet, mit dev
Feststellung, „daß die Regierung Brüning an
einem Wendepunkt angelangt ist, wo sie sich
zu einer eindeutigen Wirtschaftspolitik beken-
nen und die bisherige Zwiespältigkeit eine«
gleichzeitigen Zollerhöhungspolitik einerseits
und Lohn- und Preispolitik andererseits auf¬
geb en muß." Es braucht kaum besonders be¬
tont zu werden, daß wir in dieser Frage mit
dem vollsparteilichen Organ durchaus einer
Meinung sind. Nicht erst feit heute und gestern
haben wir auf die Unvereinbarkeit des Lohn-
und Eehaltsabbaus mit einer die Lebensmittel
verteuernden Zollpolitik hingewiesen, und
jedermann ist sich nachgerade darüber im kla¬
ren, daß die mit soviel Nachdruck angekündigte
Preissenkungsaktion gerade was die wichtig¬
sten Gegenstände des täglichen Bedarfs angeht
an einem System scheitern mußte, das den schutz-
zöllnerischen Forderungen der Grünen Front
Rechnung trug . Und nun werden von dem
Minister Schiele Ansprüche angemeldet, deren
Erfüllung die Lage der breiten Konsumenten¬
massen noch weiter verschlechtern würde.

Die „Kölnische Zeitung" macht ihre Bemer¬
kungen im Anschluß an eine Polemik gegen den
Plan einer neuen Erhöhung des Butterzolls,
Gewisse Anzeichen lassen darauf schließen, daß
in dieser Beziehung das Kabinett wenigstens
für die nächste Zeit gegenüber den agrarischen
Wünschen festbleiben wird und der Widerstand,
den einige seiner Mitglieder von Anfang an
geleistet haben, wird zweifellos noch durch die
Proteste verstärkt worden sein, den, wie wir
wissen, die an der Vuttereinfuhr nach Deutsch¬
land interessierten Staaten , wie Dänemark,
Schweden, Lettland und die Niederlande, in
den letzten Tagen im Auswärtigen Amt ein¬
gelegt haben. Aber schließlich geht es nicht
nur um die Butter und ganz allgemein auch
nicht allein um die Abwehr neuer agrarischer
Vorstöße. Die „eindeutige Wirtschaftspolitik"
verlangt darüber hinaus gebieterisch Maßnah¬
men zur Beseitigung von Preissteigerungen, die
schon vor der Erörterung der neuen Schieleschen
Zollpläne in Erscheinung getreten sind. Wir
denken da natürlich in erster Linie an das
Brot.

Schon vor einer Woche hat der Vorstand der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion den
Reichskanzler auf die Unerträglichkeit der
Vrotpreiserhöhung, wie sie in einer ganzen
Reihe von deutschen Städten vorgenommen
worden ist, aufmerksam gemacht. Vis jetzt ist
nichts anderes erfolgt als das Angebot einer
Art von Kriegs- oder Kommißbrot, das als
Ersatz für das normale Brot doch nur im
Sinne des Kriegsersatzesgelten kann. Die Re¬
gierung wird sich hoffentlich nicht der Illusion
hingeben, daß sie auf diese Weise der auf Drän¬
gen der Sozialdemokratie in das Gesetz vom
28. März 1931 eingefügten Verpflichtung einer
Vorbeugung jeder Brotpreiserhöhung Rechnung
tragen könne, denn es war wahrhaftig nicht der
Sinn jener Klausel, daß eine Verteuerung der
Nahrungsmittel durch ihre Verschlechterung
hintangehalten werden soll. Die Forderung
nach einem Eingreifen, das der gesetzlichen Be¬
stimmung entspricht und sie nicht zu umgehen
sucht, wird daher mit aller Entschiedenheit
wiederholt. Die Ablehnung, übernommene
Pflichten zu erfüllen, würde für das Kabinett
Brüning eine ebenso schwere Belastung bedeu¬
ten, wie die Zustimmung zu dem neuen von
Herrn Schiele vertretenen Programm.

Aber auch dessen soll man sich bewußt bleiben^
daß selbst, wenn jetzt den Interessen der Ver»
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brauche? notwendige Zugeständnisse gemacht
werden, damit den sonstigen Projekten, die in
diesen Tagen von der Regierung erörtert wer¬
den, noch nicht die Bahn freigemacht ist. Wenn
das volksparteiliche Organ in Köln sich mit so
anerkennenswertem Eifer gegen eine ileber-
steigernng der agrarischen Wirtschaftspolitik
sinsetzt, so wird es wahrscheinlich glauben, damit
dis Voraussetzung zu seiner und seiner
Freunde Zustimmung zur Rlickwärtsrevidierung
der Sozialpolitik und möglicherweisezu einem
weiteren Abbau der Löhne geschaffen zu haben.
Hier aber trennen sich unsere Wege, denn die
aus den Kreisen der Deutschen Volkspartei und
des von ihr vertretenen Unternehmertums
stammenden Vorschläge zur Beseitigung des
finanziellen Defizits sind für die Sozialdemo¬
kratie selbstverständlichunannehmbar.

Sie laufen darauf hinaus , daß ausschließlich
das arbeitende Volk die aus der Wirtschafts¬
not erwachsendenLasten tragen soll. Es gilt
kaum noch ein Gebiet der sozialen Versicherung,
gegen das nicht Sturm gelaufen und das nicht
als besonders geeignet für Ersparnisse bezeich¬
net wird. Natürlich unternimmt man diese
Vorstöße im Namen der Wirtschaft und ihrer
Gesundung. Senkung der industriellen Preis¬
lage zur»Ermöglichung der Konkurrenz mit an¬
deren Ländern ist immer wieder die Parole,
obwohl sich herausgestellt hat , daß die durch¬
geführte Lohnsenkungin keiner Weise die ange¬
kündigte Konjunkturverbessemng nach sich ge¬
zogen hat. Jetzt will man uns glauben
machen, daß ein rücksichtsloses Weiterschreiten
auf dem betretenen Wege schließlich doch zu dem
ersehnten Ziele führen werde, und demselben
Zweck soll es dienen, wenn außerdem der Ge¬
danke einer Verkürzung der Arbeitszeit aufs
heftigste bekämpft wird.

Dabej taucht auch die andere These wieder
ans, daß die Basis für die Einleitung von Ver¬
handlungen über die Revision des Poung-
planes nur durch die Vereinigung der inneren
Verhältnisse geschaffenwerden könne, und daß
diese Bereinigung nur unter voller und aus¬
schließlicher Wahrung der Interessen des
privatkapitalistischen Unternehmertums erfolgen
dürfe. Ob Reparationsverhandlungen zurzeit
überhaupt mit Aussicht auf Erfolg begonnen
werden können, und ob das Kabinett selbst alles
getan hat, um die notwendigen außenpolitischen
Vorbedingungen für sie zu schaffen, mag heute
dahingestellt bleiben. Soviel aber ist sicher,
daß auch die Au-fzeigung solcher au sich zweifel¬
los verlockenden Möglichkeiten die Sozialdemo¬
kratie nicht veranlassen kann, sich mit der Art
einverstanden zu erklären, mit der die Volks¬
partet und ihre Hintermänner die Revision
vorbereiten oder vorbereiten zu wollen behaup¬
ten. Würde die Regierung Brüning diese für
die Arbeiterklasse verhängnisvollen Methoden
zn den ihrigen machen, so liefe sie Gefahr, in
noch ganz anderem Sinne an einen Wende¬
punkt zu gelangen, als es der ist. der durch die
Notwendigkeit einer Entscheidung über die
SchieleschenForderungen erreicht ist.

Um Landral Hausmann.
Zu der widerlichen Hetze der Rechten gegen

Landrat Hansmann schreibt uns ein Vor¬
gesetzter  des Landrats aus der Kriegszeit,
der ehemalige Hauptmann  im Fuß-
artillerie -Regimsnt Nr. 7, Herr Hans Pfann-
kuch, Berlin , folgendes:

„Hansmann war während des Krieges
fast ein Jahr lang mein Untergebener an
der Front in einer Batterie des Fuß-
artillerie -Regiment 7. Hansmann hat sich
stets als außerordentlich tüchtiger
und absolut zuverlässiger Soldat
erwiesen ; bei den Kampfhandlungen war er
immer einer der ersten und einer der besten
und erhielt für seine besonderen Leistungen
das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse.
Niemals kam es vor , daß Hansmann - wie
gewisse ihm feindlich gegenüberstehende
Kreise ihm heute anzudichten belieben — in
oder außer Dienst betrunken oder auch nur
angetrunken war . Alles in allem : Haus¬
mann war ein er der tüchtig st en und
anständigsten Menschen,  die ich
während der langen Krregsjahre je unter
mir gehabt habe .«
Dieses Urteil des früheren Hauptmanns des

Landrats Hansmann fft um so mehr von Be¬
deutung, als Herr Pfannkuch parteipolitisch
durchaus nicht in der Linie des Landrats Haus¬
mann steht. Hoffen wir, daß die widerwärtigen
Schmäher des Landrats Hansmann — allen
voran Herr Chefredakteur Franz Knorr in
Varel — von ihren ehemaligen militärischen
Vorgesetzten (vorausgesetzt, daß sie jemals
solche hatten . . .) ein ähnliches Zeugnis aus¬
gestellt bekommen.

Gesunkener Goldbestand.
(Berlin, 2g. April , Rad io dien  st)

Zn der heutigen Generalversammlung der
Reichsbank hielt Reichsbanlpräsident Dr.
Luther eine Ansprache, in der er ausführlich
zur wirtschafts - und finanzpolitischen Lage
Stellung nahm . Zn Deutschland  sei der
Goldbestand von s>4 Mark Ende 1813 aus 38
Mark Ende 1830 pro Kops der Bevölkerung ge¬
fallen in England  von 93 aus 88 Mark,
Dagegen sei der amerikanische  Bestand
von 86 auf 181 Mark und der französische
Goldbestand im gleichen Zeitraum von 150 aus
214 Mark pro Kopf gestiegen . (Die Rede
dauert an .)

Oldenburger Landtag.
Die Vorschläge zur oldenb. Landtagswahl.

Im allgemeinen sind, wie aus dem gestrigen
Bericht ersichtlich, die gleichen Parteien wieder
aufmarschiert wie vor drei Jahren , ausgefallen
sind: die Völkischen(Spitzenkandidat Lehmkuhl),
die Christlich-soziale Reichspartei und die un¬
politische Lifte Reents. Unter anderer Firma
marschieren im ganzen vier Parteien : die
Deutschnationalen und die Deutsche Volkspartei
gehen allein, während sie 1928 im Landesblock
vereinigt waren. An die Stelle der Demokra¬
ten ist die DeutscheStaatspartei getreten und
die WirtschaftlicheVereinigung tritt jetzt offen
unter dem Namen Wirtschaftspakts! heraus.
Völlig neu ist die Liste des Christlich-sozialen
Volksdienstes, der zuerst in der vergangenen
Rsichstagswahl in Oldenburg auftauchte und
im Landesteil Oldenburg 2708 Stimmen er¬
zielte.

Etatsberatungen am Montag. Wie verlau¬
tet, wird der oldenburgische Landtag seine
Etatsberatungen am kommenden Montag wie¬
der aufnehmen und zwar wird die erste Lesung
der Voranschläge kür die Laudesteil« Btrken-
ksld und Lübeck zur Beratung kommen. Wahr¬
scheinlich werden die Beratungen am Dienstag
fortgesetzt werden. Die Ausschußberichtefür
die beiden Etats liegen vor. Nach den gestell¬
ten Anträgen zu urteilen , wird die Etats¬
beratung denselben Verlauf nehmen wie bei
dem Etat des Landesteils Oldenburg. Ueber
den Etat des Landesteils Virkenfeld  be¬
merkt der Ausschußbericht, daß sich die Situation
gegenüber dem Vorjahr erheblich verschlechtert
hat. im wesentlichen durch die erfolgte Aen¬
derung des Paragraphen 35 des Reichsffnanz-
ausgleichsgesetzes. Das Gesamtdefizit des Etats
für 1931 wird einschließlich der Kosten für ein
nach Virkenfeld entsandtem Polizeikommando
rund 126 000 RM . betragen- Trotz des vor¬
handenen Fehlbetrages wird die Finanzlage
des Landesteils Birkenfeld als durchaus gesund
bezeichnet. Das Defizit im Etat des Landes-
teils Lübeck  beträgt im ganzen 66000 RM.
Zur Abdeckung des Fehlbetrages will das
Staatsministerinm wiederum die Landesver¬
waltungskostenabgabe erheben lassen. In dem
Bericht wird bemerkt, daß durch die Erhebung
dieser Abgabe die Finanzen einiger Gemeinden
verschlechtertwerden, weil die doppelte Er¬
hebung der Verwaltungskostenabgabo schwierig
sein würde. Im übrigen wird in dem Bericht
auf die Beschnei düng des Zuschußes für die
Ilnterhaltung des Wegebaues für den Landes¬
verband hingewiesen und dabei ein Gesamtver-
schuldunasbetrag des Landesverbandes in Höhe
von 6 Millionen genannt. Wie wir dazu
hören, wird es sich Lei dieser Summe um eiue
irrtümliche Angabe handeln, dem Vernehmen
nach soll die Verschuldungdes Landesverbandes
nicht sehr wesentlich über 3 Millionen liegen.
Wie in den Vorjahren spielt beim Lübecker Etat
wiederum die Frage der Volksschulneubauten
eine besondere Rolle. — Im ganzen kann zu
dem Haushalt der beiden Landesteile noch be-'
merkt werden, daß die Einführung eines neuen
Verteilungsschlüssels für die Reichsüberwei-
sungssteuern sich für diese Etats nicht in großen
Ausfällen an Reichsüberweisungenanswirkt, im
Gegensatz zum Etat des Landesteils Olden¬
burg, Wahrscheinlich dürfte sogar überhaupt
kein Ausfall auf Grund des geänderten Ver¬
teilungsschlüsselseintreten.

Aenderung de» Geschäftsordnung des Land¬
tages. Vom Zentrum war im Landtag ein
Antrag erngebracht worden, nach dem die Stel¬
lung von selbständigenAnträgen, die Ausgaben
erfordern, abhängig gemachtwird von der An¬
gabe  der Aufbringung der erforderlichen Mit¬
tel. Der Antrag entspricht einer ähnlichen
Regelung wie sie im Reichstag getroffen wor¬
den ist. Im Ausschuß wurde eingewandt, daß
ein Mißbrauch mit agitatorischen Anträgen
bisher kaum erfolgt sei und daß deswegen kein
ausreichender Grund für Aenderung der Ge¬
schäftsordnung vorliege. Die Gegner des An¬
trages wendeten auch noch ein, daß man fin¬
gierte Deckunasaniräge einbringen könne und
daß man außerdem evtl. Erhöhungsanträge
einfach bei der Etatberatung bet einem geeig¬
neten Titel des Voranschlages einbringe. Für
den Zentrumsantrag traten die Zentrumsver¬
treter . der Vertreter der Staatspart -ei und der
Vertreter der Wirtschaftspartei ein. Der An¬
trag soll allerdings einen Zusatz erhalten, wo¬
nach über den Antrag wie über den ent¬
sprechendenDeckunqsvorschla« in gemeinsamer
Abstimmung entschiedenwird. Der National¬
sozialist. die Sozialdemokraten und der Kommu¬
nist wandten sich asgen den Antrag . Die Ver¬
treter des Landesbkocks enthielten sich der Stim¬
me. Auch dieser Antrag wird im Plenum
wabrscheinliK noch
nach sich ziehen.

eine längere Aussprache

Die Feierlichkeiten beim
Stapellauf des Panzerschiffes ,,4e«.

Amtlich wird mitgeteilt : Das Panzerschiff
,..V , das am 19. Mai in Kiel vom Stapel
läuft , wird, wie vom Reichswehrministerium
mitgeteilt wird, vom Reichspräsidentengetauft.
Für den Besuch des Reichspräsidenten in Kiel
ist folgendes Programm ausgestellt worben:
Am 19. Mai . vormittags 9 Uhr, flaggen die
Schiffe der Flotte, die mit allen Einheiten im
Hafen liegt, aus , das heißt, die Signalflaggen
der Schiffe werden in besonderer Anordnung
vom Bug über die Masten nach dem Heck gehißt.
Die Gebäude der Behörden setzen Flaggen.
Um 10.50 Uhr trifft der Reichspräsident auf
dem Bahnhof in Kiel ein. Beim Einlaufen des
Zuges wird die Standarte des Reichspräsiden¬
ten auf dem Kreuzer „Königsberg" gesetzt, der
vor der Scharnhorst-Brücke liegt. Sobald die
Standarte des Reichspräsidenten gehM ist.
feuern alle Schiffe den Salut von 21 Schuß, an
dem sich auch die Salutbatterie in Friedrichsort
beteiligt. Um 12 Uhr findet der Stapellauf
statt. Nach Beendigung des Stapeflaufes nimmt
der Reichspräsident einen Imbiß auf den
Deutschen Werken ein und fährt anschließend

auf dem Kreuzer „Königsberg" um 19.30 Uhr
aus. In Begleitung des Reichspräsidenten
befinden sich an Bord des Kreuzers der Reichs¬
wehrminister, der Chef der Marineleitvng und
der Flottenchef. Gegen 20.45 Uhr wohnt der
Reichspräsident Schießübungen des Kreuzers
„Köln" bei, die auf der Höhe von Schleimünbe

durchgefvhrt werden, Zm Anschluß hieran
finden bis gegen 22.30 Uhr Torpedoboots¬
augriffe der zweiten Torpedobootsflottrlls aus
dis Kreuzer „Königsberg" und „Köln" statt.
Danach trifft der Kreuzer wieder in Kiel ein.
Am 20. Mai versammelt sich die Flotte um
7.45 Uhr bei Kiel-Feuerschiff. Von 9 Uhr vor¬
mittags ab wohnt der Reichspräsident Len
Fahrtübungender Flotte bei. Die Hebungen
werden abgeschlossenmit einer Parade sämt¬
licher Seestreitkräfte vor dem Reichspräsidenten,

Me Erde bebt in Asien
Große Verheerungen«nh Todesopfer werde«

gemeldet.
(Moskau,  29 . April . Radiodienst .)

In dem russischen Bundesstaat Nachitschewan
(Transkaukasien ) ereignete sich ein starkes
Erdbeben,  durch das in drei Bezirken große
Verheerungen  angerichtet wurden . Die
Zahl der Todesopfer ist noch nicht festgejtellt.
Auch in Tiflis wurde Montag abend ein Erd¬
beben verspürt . Hier sind aber keine Verluste
an Menschenleben zu beklagen.

In Löwenverg (Schlesien ) gerieten der
SchlosserFiedler und der Sattler Schmöl ln , ,»»»»»>:» »r
einem Gasthof in Streit . Hierbei tötete Fiedler >Häuser ein.

seinen GHner durch zwei Schüsse. Dann fchaß
er sich selbst eine Kugel durch den Kops Md
starb ebenfalls nach kurzer Zeit.

Reichskanzler Dr. Brüning empfing heute
vormittag die Vertreter der Sozialdemo¬
kratischen  Partei . An die Aussprache mitdiesen wird sich eine Besprechungdes Kanzlers
mit den Vertretern des Landvolks anschließen.

Die Zahl der Todesopfer bei der Explofions-
katastrsph« in Magdeburg  hat sich auf zehn
erhöht.

Ans der Insel Lhios  im Aegäischen Meer
stürzten bei einem leichten Erdbeben einig«

vi « e»e tSgliüre L»DSI,Ii» ig!
Aagd nach der Frau.

Von
Theo Frank.

(Nachdruck verboten.)
Fritz zieht dis Decke Wer den Kopf. Ver¬

dammtes Geklingel! Mitten in der Nacht reiht
es den Menschen aus dem bestem Schlaf, Das
Telefon. Es wird schon schweigen.

Aber es läutet weiter. Der junge Mann
entschließt sich endlich, aus dem Bett zu kriechen.
„Nun, der wird fich's nicht hinter den Spiegel
schreiben, was ex jetzt von mir zu hören be¬
kommt", murmelt er. „Der Störenfried , Es
kann nur ein falscher Anruf fein." Er hebt
den Hörer.

„Wer spricht? Fernamt ? St . Moritz ruft ?"
Teufel noch einmal, man ruft richtig seine
Nummer. Und aus St . Moritz , », er kennt ja
gar keine so feinen Leute . . .

Dann schüttelt er sich vor Lachen. „Du bist
es, Jürgen . Warte , du Schlingel, unschuldige
Menschen um Mitternacht aus den Federn zu
jagen . . ."

„Rede keinen Unsinn", sagt Jürgen . „Wir
haben nur drei Minuten . Ich brauche sofort
1000 Mark. Telegraphisch zu überweisen."

„Mensch, du bist wohl von Sinnen ! 1000
Mark? Von mir ?"

„Ich weiß, du hast noch das Geld von deinem
Onkel. Brauchst keine Angst zu haben, das
Geld ist totsicher. Ich muß dieser Frau nach¬
reisen, Gloria Arden, die ich unlängst bei
Kerstens traf . Ich muß sie finden. Mein
Lebensglück hängt daran . Jetzt geht sie au die
Riviera . . /

???"
"Bitte dich, frag nicht so viel. Der Zug fährt

gleich ab, ich spreche vom Bahnhof. Also post¬
lagernd Nizza. Wenn nicht, sieht du mich nicht
mehr. Dein Wort darauf , daß du es tust. Und
- Mund halten !!!"

„Ich schicke das Geld", schreit Fritz in die
Muschel. Der Junge ist närrisch geworden.
Schade um ihn. War doch sonst ganz normal.

Er tastet sich zurück zu seinem Bett, nicht,
ohne sich im dunklen Speisezimmer tüchtig am
Büfett anzustoßen.

Als er am nächsten Morgen erwacht, er¬
innern ihn die blauen Flecke am Schienbein
hinlänglich daran , daß Jürgens nächtlicher
Anruf mehr als ein Traum war. Er überlegt,
ohne triftigen Grund hätte der Junge nicht
angerufen. Er ist doch sonst sparsam und ver¬
nünftig. Und Fritz batte ihm auch versprochen,
die 1000 Mark zu senden.

Er geht also in die Bank. Tatsächlichwird
das Geld telegraphisch überwiesen

Aber die Sache läßt ihn keine Ruhe. So ein
verrücktes Huhn. Jetzt reist er dieser Frau
nach. Erft nach St. Moritz. Von St . Moritz
nach Nizza. Wer weiß, wohin noch und leiht
sich gar Geld dafür. ,

Nun begreift er die eilige Abreise vor vier¬
zehn Tagen, fast ohne Abschied. Anscheinend
bis über die Ohren verliebt. Unglücklich ver¬
liebt. Daß in der heutigen fachlichen Zeit so
etwas vorkommt! ^

Die arme Greil , dieses liebe, gute Geschöpf.
Wie sie au dem närrischen Kauz hängt ! Und er
hintergeht sie mit weiß der Teufel wem, stürzt
sich in Schulden, versäumt seine Arbeit . . .
Das Mädel, die Gretl , ist imstande, sich was
anzutun , wenn sie plötzlich davon erfährt. Man
müßte sie sachte darauf vorbereiten.

Aber er traut sich nicht, es ihr zu sagen. Er
ist so ungeschickt, er wird nicht die richtigen
Worte finden.

Das Veste fft, er zieht Frau Schöne, Gretls
Mutter , ins Vertrauen . Damit ist sein Ge¬
wissen entlastet. Die wird es dem Mädel
schonend beibringen. Sie kennt Gretl, sie ist die
Mutter und kann sie richtig behandeln. Er
klingelt bei ihr au.

„Hier Fritz Schmidt. Ach, gnädige Frau,
es wird mir unsagbar schwer, Ihnen die Sache
mitzutsilen. Aber ich halte es für meine
Pflicht. Es bandelt sich um Jürgen . Der
Bursche hat den Verstand verloren. Fährt
einer fremden Person nach. Bis an die Riviera.
Ich sage es wegen Gretl . Glauben Sie mir, es
tut mir schrecklichleid . . ."

„Oh, mein armes, verratenes Kind " jam¬
mert Frau Schöne ins Telefon. „Sie sind ein
braver Junge , Fritz. Es gibt noch anständige

Leute. Jürgen leider gehört nicht zu diesen.
Ich werde meiner Tochter die Sache schonend
beibringen. Und vielen Dank , .

Fritz hat sein Gewissen erleichtert und Frau
Schöne in Verzweiflung gestürzt.

Sie geht in der Wohnung umher, als wäre
jemand gestorben. Mittags , als Gretl nach
Hanse kommt, empfängt sie sie mit Leichen¬
bittermiene.

„Mein Kind", haucht sie, „nimmt dich zu¬
sammen. Ach, man darf nie ans sein Glück
vertrauen . . ."

„Was ist, Mutter ?" schreit Gretl entsetzt-
„ist Jürgen etwas zugestoßen?" .

„Zugestotzen? Das wäre die gerechte Strafe ."
Sie jammert und jammert. „Es gibt keine
Treue mehr. Der Schurke."

„Ist er gesund?" bricht es aus Gretl hervor-
in höchster Angst.

„Oh, das schon", meint Frau Schöne bitter.
„Er läßt es sich sogar sehr gut gehen. Ach du
armes , betrogenes Kind . . ."

„Gott fei Dank", sagt das Mädchen. Ein
Stein fällt ihr vom Herzen. „Wenn ihm nur
nichts fehlt. Du hast mir einen wahnsinnigen
Schrecken eingejagt . . ."

Frau Schöne erzählt, was sie von Fritz er¬
fahren hat. Die Mitteilung stürzt aber Grell
keineswegs in Verzweiflung.

„Ich weiß", sagt sie bloß. Kann man gleich¬
gültiger antworten ? !

„Sie weiß es! Und geht die ganze Zeit
herum, als wäre nichts geschehen. . . Gretl ist ja
mein Kind", denkt Frau Schöne. /.Aber was
wahr ist, ist wahr. Sie hat kein Herz und kern
Temperament . .

Mittlerweile hat Jürgen das telegraphisch
angewiesene Geld erhalten. Er ist Frau Arden,
Gloria Arden, der schönen, mondänen Gloria '
nachgefahrsn. Es war eine förmliche Hetztjagd
gewesen. Die Frau blieb nicht zwei Tage an
ein und demselben Ort. Eigentlich zu ver¬
stehen. Und Geld hatte diese Jagd gekostet, Geld
in Unmengen. Von der Mühe nicht zu reden.
Vis man bloß in Erfahrung brachte, was immer
das nächste Reiseziel war. . . Aber es wird sich
lohnen.

Frau Gloria wollte durchaus nicht mit Jür¬
gen zufammentrefsen.

Seit er damals schon ganz nahe daran war
in St . Moritz, ihr Aug in Au,g gegenüberzu-
stehen, fürchtete er stets, sie könnte ihm ent¬
wischen. Sie bot alles aus — verständlicher¬
weise — um sich vor ihm zu verstecken. Sie
änderte ihr Aussehen und ihren Namen,

Unlängst, es war in Genna, hatte er tat¬
sächlich gedacht, er hätte sie endgültig aus den
Augen verloren. Er war am Verzweifeln,
wollte schon die Flinte ins Korn werfen. Da
erblickte er in einer Trattoria eins Dame.
Etwas im Gang erinnerte ihn an — er mußte
er nicht, an wen. Dann erkannte er sie. An
-den Händen, wie sie eine Tür aufmachte. Es
war Gloria Arden, schwarz geworden über
Nacht. Sonnverbrannter Teint statt des Hel¬
len. Die Frau war eine Künstlerin in ihrer
Art.

Nun ist er am Ziel. Kaum merkt er, wie
herrlich es hier ist. Juans -les-Pins . . . Er
nimmt sich vor, bald hieher zurückzukshren.

Jetzt kann er Atem schöpfen. Abends ruft
er Gretl an. Das Mädel könnte sich am Ende
schon geängstigt haben. Zwölf Tage ist er
unterwegs gewesen.

Greth ist selbst am Apparat.
Hast du sie endlich?" fragt sie als erstes.

„Endlich, endlich", jubelt Jürgen . „Aber
du kannst dir nicht vorstellen, wie schwer und
aufreibend es war . Jetzt habe ich sie, die
Frau , die ich suchte . .

„Ich bin so froh, Jürgen ", jubelt nun auch
Gretl.

„Jetzt ist mir die Belohnung sicher. 15 000
Mark. Eine Kleinigkeit im Verhältnis zu
dem Wert. Die Perlenschnur ist Hundert¬
tausende wert. Raffiniert hat sie es angestellt,
diese Diebin. Sie verkaufte erst drei Perlen,
jede einzeln . . . Wie sie das Kollier nur steh¬
len konnte, damals bei Kerstens. es ist mir
rätselhaft."

„Du bist ein Mordskerl, Jürgen , daß du sie
erwischenkonntest."

„Wenigstens habe ich meine Eignung zum
Detektiv erwiesen. Ich gründe mir ein Pri-
vatdetekttvinstitut. — Bereite die Dokumente
vor, wir heiraten in drei Wochen und fahren
nach Juans -les-Pins , ,
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Ein Tag der Privatklagen.
recht unzufrieden, dag der Richter, der den
beiden Frauen vorerst Gelegenheit gegeben, sich
vor den Schranken noch einmal gründlich die
Meinung zu sagen, die Beklagte nur mit
25 RM . Geldstrafe  belegte.

„Ist ein Vergleichmöglich?" fragte der Rich¬
ter den Invaliden B., der seinen Hauswirt
verklagt hatte. — „Aus keinen Fall", sagte der
Kläger, „denn hätte S. ja man zum Sühne¬
termin kommen können." — Die Beleidigungs¬
klage entsprang einem Mietstreit. Der Kläger
behauptete, S . hätte, als er eines Abends nach
Hause kam, gesagt: „Denunzianten müssen an
die Wand gestellt und erschossen werden." —
Der Beklagte bestritt diese Aeußerung. Er hätte
nur zu seiner Frau , die auf einem verschwie¬
genen Orte saß, gesagt, er wolle die Hausture
zuschließen. Da aber von der Ehefrau des Klä¬
gers bekundet wurde, S. hätte die fragliche
Aeußerung getan, verurteilte der Richter den
Beklagten zu 20 R M. Geldstrafe.

Seiner Schwester einige runtergelangt hatte
der Beklagte H. Sein Schwager R. erhob wegen
der Mißhandlung seiner Frau Klage und er¬
reichte, daß der „liebenswürdige" Verwandte zu
3 0 RM . Geldstrafe  verurteilt wurde.

Frau W. ist Hauswirtin , Frau N. deren
Mieterin . Die Wirtin möchte ihre Mieter gern
aus dem Hause haben, die Stimmung ist zwi¬
schen den Parteien nicht gerade rosig. Als
Frau N. eines Tages in die Waschküche wollte,
sagte ihr die Wirtin , daß die Waschtage ge¬
ändert wären. Die Wirtin hätte aber noch
etwas anderes gesagt, behauptete die Frau N.,
und zwar: „Halt 's Maul , du alte Tüffe" und
am andern Tage: „Ich haue Ihnen noch eine
runter , daß Sie Blut spucken." — Deshalb
verklagte die Mieterin ihre Hauswirtin . — Die
Beklagte bestritt zwar diese Aeußerungen, doch
kam der Richter auf Grund der bestimmten
Behauptung der Klägerin zu einer Verurtei¬
lung und erkannte auf 20 RM . Geldstrafe.

Anläßlich einer Streitsache des Bauunter¬
nehmers K. gegen den BuchdruckerS. hatte nach
der Verhandlung der Flugzeugführer W. dem
K. im Treppenhanse des Gerichtsgebäudes
einen Tritt versetzt, so daß K. beinahe die
Treppe hinuntergesaust wäre. Der Beklagte W.
gab das zu, erklärte aber, daß er von dem
Kläger K. dadurch gereizt wäre, daß oer im
Vorbeigehen „Lump" zu ihm gesagt hätte. Von
dieser Bemerkung hatten aber einige Zeugen,
die den Vorfall beobachteten, nichts gehört. W.
mußte den Fußtritt mit 50 RM . Geld¬
strafe  begleichen.

„Und es war doch so", erklärte der Invalide
H. auf dem Korridor des Eerichtsgebäudes,
nachdem er wegen einer recht üblen Bemerkung
über die Ehefrau H. zu 50 RM . Geldstrafe ver¬
urteilt worden war. Nun hatte Frau H. ihn
wieder verklagt. Wie auch im ersten Termin
behauptete der Beklagte, es stimme schon, was
er mit der Klägerin hatte, nur beweisen könne
er das nicht, weil ja reiner dabei war. Er bat
um ein Urteil . Der Richter willfahrte Liebem
Wunsche, indem er dem H. eine Woche Ge¬
fängnis  auferlegte.

Eine recht leichtfertige Aeußerung soll der
Kraftfahrer L. getan haben. Im Verlauf einer
Unterhaltung soll er gesagt haben. Direktor K.
hätte sich auf Kosten seiner Firma einen neuen
Kühler auf sein Privatauto setzen lassen. L.
bestritt diese Aeußerung. Er hätte im Laufe
der Unterhaltung , in der ein Dritter so etwas
gesagt, nur erklärt, auch er habe davon gehört.
Ein Zeuge sagte aber aus , daß L. die Vemer-,
Sang machte. Zwar versuchteL. es so hingu-
stellen, als sei die Aussage dieses Zeugen vom
Konkurrenzneid diktiert, hatte aber kein Glück
damit. 100 RM . Geldstrafe,  setzte der
Richter fest, weil der Kläger sich in einer außer¬
ordentlichen Vertrauensstellung befindet und
sehr schwer gefehlt hätte, wenn er wirklich eine
solche Handlung begangen.

gadelliidtisAe Umschau.
, Nüstringen, 29. April.

Aufforderung.
Vom Sekretariat der hiesigen Sozialdemo¬

kratischen Partei wird uns folgende Aufforde¬
rung zum Abdruck übermittelt. Alle Personen,
die am Sonntag , dem 26. April, anläßlich des
Aufmarsches der nationalsozialistischen SA.-
Leute Wahrnehmungen dahingehend machren,
daß von Nationalsozialisten Waffen (Schlag¬
ringe, Gummiknüppel usw.) getragen wurden,
sowie alle von Nationalsozialisten mit solchen
Waffen Verletzte, werden ersucht, sich auf vem
Büro der SozialdemokratischenPartei , Peter-
straßs 76, zu melden. Auf Wunsch wird ver¬
trauliche Behandlung der Angaben zugesichert.

Die jadestädtischenMaifeier -Veranstaltungen.
Es wird auch an dieser Stelle zu stärksterTeil¬
nahme an den diesjährigen Maifeier-Veranstal¬
tungen der jadestädtischen Sozialdemokratie
aufgefordert. Nach dem Fackelzug der
Jugendverbände  morgen abend beginnt
Freitag um 9.30 Uhr die Morgenfeier  in
den „Centralhallen ". Hier spricht der Reichs¬
tagsabgeordnete Hermann Tempel aus Leer.
Anschließend erfolgt auf dem Friedrich-Ebert-
Platz die Aufstellung zum Festmarsch.  Nach¬
mittags um 3 llhr versammelt sich die Jugend
zu den Kinderveranstaltungen,  und
zwar erfolgt der Abmarsch zur Spielwiese im
Stadtpark ebenfalls vom Friedrich-Ebert-Platz.
Im Stadtpark finden Spiele, Tanz und Kas¬
perle-Theater statt. Die Abendfeiern
Nehmen sämtlich um 8 Uhr ihren Anfang. Fest¬
lokale sind die „Centralhallen ", der „Schützen-
Hof", der „Tonndeicher Hof", die „Nordsee¬
station", und der „Grüne Hof". Alle Arbeiter¬
vereinigungen wirken mit. Erscheint in Massen!
— Der Weg der Maiumzüge  ist folgen¬
der : Die Jugend marschiert morgen abend vom
Banter Marktplatz durch die Werftstraße in die
Börsenstraße (die Wilhelmshavener Straße ist
nicht freigegeben!), sodann Hindenburgstraße,
Victoriastratze, Eökerstraße, Zedeliusstraße,
Schulstraße, Bismarckstraßeund abschließend zum
Friedrich-Ebert -Platz. Der Festumzugam Frei¬
tag vormittag geht vom Friedrich-Ebert-Platz
durch die Harlestraße, Störtebekerstraße, Kopper-
hörner Straße , Vismarckstratze, Erenzstraße
Peterstraße, Schillerstraße, Mellumstraße, Bor-
dumstraße, Börsenstraße, Hindenburgstraße, Vic¬
toriastraße, Eökerstraße, Ulmenstraße, und durch
die Müllerstraße zum Vismarckplatz, wo die Auf¬
lösung dieses Zuges erfolgt.

Kein Rathausdienst am 1. Mai . Die städti¬
schen Dienststellensind am Freitag , dem 1. Mai,
für den öffentlichen Verkehr geschlossen.

nM Aus der Partei -Frauenversammlung.
Vorgestern hielt die Frauengruppe der SPD,
im Klubzimmer des Gewerkschaftshausesihre
Versammlung ab. Nichtmitglieder waren ein¬
geladen. Die Landtagskandidatin Genossin
Wübbenhorst  aus Nordenham sprach zur
Landtagswahl.  Zu der Wahl wird von
allen politischen Parteien äußerst rührig Stel¬
lung genommen. Nicht nur die national¬
sozialistische Welle hat das Landvolk aufgerüt¬
telt , sondern auch unsere Partei ist in alle
Bevölkerungsschichten eingedrungen. Da die
Frauen in der Mehrheit sind, tragen sie die
Verantwortung für den Ausgang der Wahl. Sie
müssen darum nicht nur einen Stimmzettel ab¬
geben, sondern vorher Nachdenken, was sie wäh¬
len. Nur die Sozialdemokratie ist für die Mil¬
derung des Paragraphen 218 eingetreten. Die

Her VSvoi Ser kiizu.
Ein indisches Abenteuer

von
Otto Goldman n.

15. Fortsetzung. —- Nachdruckverboten
„Nichts, wie gewöhnlich. Aber ich weiß, daß

er auf der Reise nichts erreicht hat, im Gegen¬
teil. Er ist immer noch zu gut erzogen, dieser
englische Oberst. Er hat Hemmungen. Als ich ihn
vor zwei Tagen von weitem mit dieser — dieser
kleinen Deutschen sah, machte er ein Gesicht, als
ob er in hoffnungsloser Lrebe zu ihr entbrannt
sei."

„Du sollst nicht so teuflich lachen! Wenn man
von deutschenMädchen spricht, muß man keusch
die Augen Niederschlagen und englisch lächeln!"

„Wie es der Radscha von Gokral Simarum
stets gemacht hat."

Er grinste vergnügt und wischtesich mit dem
breiten Handrückenden Mund. „Was machen
wir mit der blonden, schönen Fürstin, wenn der
Aufstand losbricht? Zu uns nehmen?"

„Wenn wir wahnsinnig sind! Sie wird den
Marmorpalast nicht lebend verlassen. Die Wut
des Volkes wird sich ihrer annehmen."

Der Radscha senkte den Kopf. 2n seinen ver¬
schwommenen Zügen arbeitete es. „Schade!"
machte er nach einer Weile. „Es täte mir leid
um sie. Aber mein Vetter wollte ja nichts an¬
deres. Alle Warnungen hat er in den Wind ge¬
blasen. Man soll dem Volke keine Neuerungen
bringen, ihm nicht die alten Götter nehmen!"

Nebenan flammte jetzt rotes Licht auf.
Leichte Schritte kamen näher. Ein Frauen¬
gewand raschelte und eine kleine weiße Hand
ergriff den Kelim. ^ ^

„Was soll mit den Feinden des Radscha ge¬
schehen, die auch Englands Feinde sind?"

„Man wird sie töten", gab der Radscha ge¬
langweilt zurück.

„Wenn ich — nun seIbst  einen gefangen
hätte ? !" Die Hand verkrampfte sich in dem
Kelim.

Aus dem
Die gestrige Gerichtssitzung des Einzel -

richters  war nur mit Privatklagen aus¬
gefüllt. Acht Kläger und acht Beklagte er¬
schienen so nach und nach vor den Schranken,
regten sich zum Teil recht sehr auf, sagte sich
wohl auch die Meinung und schieden, je nach
dem Urteilsfpruch, mehr oder minder befriedigt
von der Rechtsstätte.

Den Reigen eröffneten die Rechnungssteller
H. und R. Ein Rechtsanwalt fungierte als
Verteidiger, ein anderer war Zeuge. R. war
der Beklagte. Er soll auf die Bemerkung eines
Rechtsanwalts : „Ihre Anzeige gegen uns tst ja
abgewiesen, nun warte ich auf die nächste", ge¬
äußert haben: „Das geht mich gar nichts an,
der H. ist jetzt Prozeßbevollmächtigter." — Die
Parteien stritten sich erst darüber, wie oie
Aeußerung des Beklagten äufzufassenwar. R.
erklärte, er hätte nur sagen wollen, die ganze
Sache ginge ihn nichts mehr an, im übrigen be¬
trachte er die Angelegenheit als aus Konkur¬
renzneid entstanden. — „Wie ist es mit einem
Vergleich?" fragte der Richter. — „Für mich,
mit meinem ostfriestschen Blut , kommt eine be¬
dauernde Zurücknahme gar nicht in Frage" sagte
der Beklagte, fand sich aber dann doch zu der Er¬
klärung bereit, daß er die Beleidigung
zurücknehme.  Die Kosten trägt er.

Es war beim Reinemachen im Hausflur.
Und als Frau H. die Kinder der Frau S. weg-
fchickte, weil sie ungelegen kamen, stiegen ein
paar Schmutzblasenauf. Frau S . sagte zu
ihren Kindern : „Nach hem Negerweib braucht
ihr nicht hinzugehen." Außerdem machte sie
eine nicht wiederzugebende Bemerkung. Das
Platzen dieser Blasen wurde aber auch von
Dritten vernommen und so kam es, daß Frau
H. die Frau S . vor den Richter zitierte. Die
Klägerin verlangte, daß Frau S. dieselbe Strafe
(50 RM.) bekommen sollte wie ein anderer,
den Klägerin bereits vor einiger Zeit wegen
einer ähnlichen Behauptung verklagte. Sie war

Frauen , die ihre Stimmen für die Nazis ab¬
geben, zerstören die bisherigen Errungenschaf¬
ten und machen die Kinder des Proletariats
wieder zu Arbeitssklaven und Kriegsmaterial
für das Großkapital. Auch die Kommunisten,
welche die Diktatur von links erstreben, tragen
dazu bei. Darum : Jede Stimme für die
Sozialdemokratische Partei! — Ge¬
nossin Frerichs  streifte sodann näher die
Oldenburger Verhältnisse. Am 9. und 10. Mai
findet in Rüstringen die Arbeiterwohl-
fahrts - Konferenz und der Inter¬
nationale Frauentag  statt . Hierzu
würde Werbematerial für alle Bezirke heraus¬
gegeben. Geplant ist ein Umzug. Genossin
Reitze, MdR., wird von der Rathaustreppe
sprechen. GenossinStarzoneck gab zum Schluß
einen Bericht von der Landeskonferenz in
Oldenburg.

Der Jubiläumsverkauf bei Karstadt. Das
Warenhaus Karstadt ist festlich geschmückt. Flag¬
gen wehen von der Frontseite, oie Schaufenster
weisen besondere Dekoration auf und auch im
Innern des Hauses hat man vornehmlich mit
Tannengrün eine entsprechende Aufmachungge¬
schaffen. Kein Wunder, daß heute morgen nach
den voraufgegangenen Anzeigen bereits ein
lebhafter Verkehr bei Karstadt herrschte. Alle
Käuferinnen und Käufer sollen ja das 50-Jahr-
Jubiläum der Firma mitfeiern. Bei uns konnte
man heute vormittag zeitweise eine beäng¬
stigende Fülle zwischen den Ladentischen fest-

Jmmer mußte der Radscha auf diese kleine
weiße Hand blicken. Das genossene Opium hatte
ihn berauscht. Rote Flecke erschienen auf seinen
gedunsenenWangen. Sein Mund klappte herab:

„Selbst gefangen? Dann — hihi — darfst du
ihn auspeitschen!"

Ein Heller Schrei war die Antwort.
Die Hand glitt von dem Kelim.
Die rote Ampel nebenan erlosch—

„Laß dich fassen! Mach wieder Licht!"
„Nicht eher, als bis der Radscha mir die

Perlenkette versprochen hat, die jene kleine
Deutsche um den Hals trägt !"

„Clorinde — du bist ein Teufel —!"
Achtzehntes Kapitel.

Aus Margrits Tagebuch.
Die blonde Karin muß ein starkes Herz

haben, wenn sie einen Mann lieben kann, der
vor ihren eigenen Augen einen Diener nieder¬
schießt. Ob ein Menschenlebenin diesem Lande
so wenig Wert hat und die Fürstin sich so rasch
an diese etwas barbarischeAuffassunggewöhnt?

Wenn die vier blonden fremden Männer
sich wirklich zur Bewachung des Fürsten hier
Herumtreiben sollten, dann verstehen sie sich
schlecht auf ihre Pflicht, oder der hinterlistige
Chauffeur hat die Schraube am Hinterrad des
Autos im letzten Augenblickvor der Abfahrt
heimlich gelockert. Um seinen Herrn zu vernich¬
ten? Um Karin verunglückenzu lassen? Oder
wollte er beide treffen?

Wie stehen die beiden zu den Eingeborenen?
Die Regierungsboten in dem roten Eehrock

und der umgehängten Ledertaschegehen häu¬
figer in dem Palast ein und aus und es kommt
mir vor, als ob ihnen die flache, blaue Mütze
immer schiefer auf dem Kopf sitzt. Sturm¬
zeichen?

Ein Teil der Bevölkerung blickt mit Andacht,
Hingebung und gläubigem Staunen zu dem
Fürsten auf. Aber wmn die blonde Karin sich
in der Oesfentlichkeitzeigt, werden die brau¬
nen Gesichter verschlossen, ablehnend, und manche
Faust ballt sich feindselig. —

Eben war ich einen Sprung in der frischen

stellen. Trotz der zahlreichen „Sehleute" ent¬
wickelte sich rasch ein flotter Kaufverkehr in
nahezu allen Abteilungen. Von dem günstigen
Jubiläumsverkauf dürfte sowohl die Käufer-
schaft wie das Jubiläums -llnternehmen befrie¬
digt werden.

Arbeitsruhe der Bauarbeiter am 1. Mai.
Trotz schwerster wirtschaftlicherNot, ganz beson¬
ders der deutschen Bauarbeiterschaft, ergeht der
Ruf an die Mitglieder des Deutschen Vauge-
werksbundes, auch in diesem Jahre , getreu
alter Tradition , den 1. Mai , als den Welt¬
feiertag des internationalen Proletariats,
durch geschlossene Arbeitsruhe zu begehen. Die
Bauarbeiter werden auch von dieser Stelle aus
aufgefordert, sich geschlossen an dem Demon¬
strationszuge nach der Versammlung in
den „Centralhallen" zu beteiligen. Treffpunkt
vor den „Centralhallen".

g. Straßenbautätigkeit in Heppens. Für den
Kanalbau in der verlängerten Heinrichstraße
(zwischen Lilienburg- und der projektierten
Zedeliusstraße wurden vor einiger Zeit die
Maurer - und Rohrlegearbeiten ausgeschrieben.
Aus diese Submission gaben Angebote ab die
jadestädtischenFirmen : Bauhütte , Freudendahl,
Eggerichs, W. Kruse, Th. Kuper, V. Janssen,
Radtke, Schwarting und Albert Wieting. Die
Preise bewegen sich vom Niedrigstangebot mit
1514,65 RM . bis zum Höchstangebot mit 2633,40
Reichsmark. Diese Arbeiten sind jetzt übertra¬
gen an die Firma Freudendahl. — Die gleich-

Luft, im Park mit der Fürstin, welche über
Kopfschmerzen klagte. —

Nun weiß ich nicht, ob ich lachen oder weinen
soll.

Lachen, weil ich wieder mal mit einem
Deutschengesprochen habe, einem lieben, guten
Kerl — und weinen, weil ich nicht weiß, wann
sich das Verhängnis über unseren Köpfen zu¬
sammenziehenwird.

Die Fürstin war leichtfüßig vorangeeilt, ich
folgte verdrossen, maulte sacht vor mich hin,
weil ich heute weder als Hofnarr noch als
Freundin und Vertraute in Betracht kam, und
dachte, es könne mir eigentlichganz gleichgültig
sein, ob die Fürstin ihre Tafelblumen auf dem
Markt, aus einem der Gewächshäuseroder von
der alten, ehrwürdigen indischenDame bezieht,
die nach einer tiefen Verbeugung den Deckel
ihres Korbes lüftete.

Ich gähnte gelangweilt, mußte aber zu mei¬
nem Aerger feststellen, daß die Fürstin mit
lachenden Augen unbeschirmt in der grellen
Mittagssonne stehen kann, gar keine Salon¬
schönheit ist, sondern in dem fließenden, leichten,
weißen Kleid, dem klaren Teint , der nie ver¬
brennt, und der anmutigen, geschmeidigenGe¬
stalt wie geschaffen für eine Königin dieses
Landes ist.

Wie anmutsvoll sie zum Beispiel den Kopf
mit der blonden, lichtsprühenden Haarkrone
senkte, um das unbeholfene Englisch der alten
Inderin zu verstehen! Wie anmutig und doch
stolz ihr roter, schön geschwungener Mund
lächelt, als sie huldvoll einige Worte erwiderte,
und wie graziös war die Bewegung der schlan¬
ken weißen Hand, als sie in den Korb griff, um
eine der wundervollen Blüten näher zu be¬
trachten.

In diesem Augenblick kam es.
Die vier blonden Männer waren da.
Einer trat zwischen die Fürstin und die

Inderin . Der zweite tauchte hinter einem Ge¬
büsch auf und hatte funkelndeÄugen. Der dritte
sprang über eine Bank, hinter der er gelegen,
und dem vierten, der hinter mir auftauchte, —
stellte ich ein Bein, daß er zu Boden stürzte. Er
hatte einen spitzen Dolch in der Hand. Das ge¬
fiel mir nicht ein. Ich hatte Angst für Karin.

zeitig ausgeschriebeneLieferung von Kies- und
Füllsand für den Straßen - und Kanalbau in der
verlängerten Heinrichstraße erhielt die Firma
Pieperjohanns.

Freidenker und Maiumzug. Der Vorstand
des Deutschen Freidenkerverbandes gibt be¬
kannt, daß die Ortsgruppensahne wie in den
Vorjahren im Zuge mitgeführt wird. Er er¬
wartet von den Mitgliedern eine restlose Be¬
teiligung an der Demonstration.

Kirchenratssitzung der Gemeinde Heppens.
Die letzte Sitzung des Kirchenrats Heppens be¬
riet den Voranschlag für das Rechnungsjahr
1931/82. Nach zweistündiger Verhandlung war
der Voranschlagdurchberaten und angenommen.
Er liegt zu jedermanns Einsicht 14 Tage lang
im Kirchenrechnungsamt aus . Eine längere
Ausspracheergab der zweite Punkt der Tages¬
ordnung betr. Jugendfürsorge. Der Oberkir¬
chenrat hat an die Eesamtkirchenräteeine Denk¬
schrift über die Notstände in der gottesdienst¬
lichen und seelsorgerischen Versorgung der Ju¬
gend gesandt. Der Vorsitzendeberichtete ein¬
gehend über die örtlichen Verhältnisse, die auf
unsere Jugend schädigend wirken. Unter „Ver¬
schiedenes" kamen Anfragen und Mitteilungen
zur Erledigung.

Vom Fundamt. Eine Kiste mit Rosinen und
ein Holländer sind als gefunden abgegebenwor¬
den. — Ein brauner Hund ist als zugelaufen ge¬
meldet.

Meine ganze lang, lang niedergehaltene
Wut gegen diese vier blonden, mysteriösen Kerle
entlud sich explosiv. Ich dachte an keine frem¬
den Sprachen, auf gut deutsch fing ich an zu
schimpfen. „Da hört sich allmählich doch alles
auf ! Wenn man in Paris denselben Zug be¬
steigt, in Spanien nicht den Mut hat, Farbe zu
bekennen', heimlich in der Nacht sich ausgerech¬
net hinter unserem Heim niederläßt, um ja den
Anschluß nicht zu verpassen, den ganzen Tag in
diesem Schloßgarten herumlungert, den Dolch
im Gewände ohne sich vorzustellen, na, ich danke!
Schöne Sorte ! Wissen Sie, was 'ne Harke ist?
Der Fürst wird sie Ihnen schon weisen!"

Der von mir so jählings zu Fall gebrachte
— es war just derselbe, den .ich vor dem spani¬
schen Kastell gebeten hatte, mich nicht die Tee¬
stunde versäumen zu lassen —, blinzelte mich
von unter herauf an, blieb ruhig sitzen, bildete
die Hände zu einem Schalltrichter und flüsterte
mir zu:

„Herzen, die zu lang über'm Feuer hängen,
fangen an zu trappen. Mein Name is August
Lehmann aus Berlin -Rixdorf. War Sergeant
bei den Maikäfern. Mutter hat mir in Schweden
geboren und extra für die Berliner Kriminal¬
polizei jroßjezogen. Berlin ist nischt. In Stock¬
holm kann man auch fixe Jungens gebrauchen.
Die drei andern sind aber echt. Ich tu man bloß
so. Höllische Sache mit der Karin , pardon, der
Fürstin. Der Jatte wollte partout vier hand¬
feste Krimineller haben, damit nichts passiert.
Dürfen uns bloß nich so sehen lassen, haupt¬
sächlich aber keinen Mucks reden. Immer aus
dem Damm, und wenn Hoheit, der Mahara¬
dscha, noch so dolle Haken schlägt, wir müssen
uns immer zur Stelle melden. Das spanische
Flugzeug hat eine schöne Stange Geld jekostet.
Wir waren aber da und wir sind da, justement
im richtigen Augenblick. Herr Abjeordneter, et
passiert nischt! Aber keiner Seele wat verraten,
Fräuleinchen. Et kommen noch dämliche Zeiten.
In diesem erlauchten Fürstentum wird's bald
brennen, und wir wissen nicht, an welcher Ecke
es ansangen wird. Pst! Klappern Sie nich so
verdächtigmit die Oogen. Det Trauerspiel geht
im vierten Akt weiter —"

(Fortsetzungfolgt.)
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WilhelmshavenerTagesbericht.
v. Amtsgericht-Filiale auf der Hafeninsel.

Am 11. Februar d. I . fand, wie erinnerlich, die
Schofsengerichtsverhandlung in der Zollkrieg-
Angelegenheit um 0,55 Kilogramm Rumreste
statt. Der Termin endete damals mit einer
Verurteilung des wegen Zollvergehens beschul¬
digten Seemanns. Der Beschuldigtelegte aber
Berufung ein. Und so wird diese leidige Ge¬
schichte, die seit dem Jahre 1928 Zollamt, Haupt¬
zollamt, Landesfinanzamt Oldenburg i. O. und
sogar zweimal den Reichsfinanzhof in München
— außer das Wilhelmshavener Gericht — be¬
schäftigte, demnächst vor der Großen Strafkam¬
mer in Aurich erneut aufgerollt werden. Als
Vorspiel hierzu fand heute vormittag die Ver¬
nehmung eines großen Teiles der Zeugen durch
einen Richter im Werftdienstgebäude auf der
Hafeninsel statt.

Bedeuten Einheitspreise eine Verbilligung?
Am richtigsten wird sich derjenige diese Frage
beantworten, der sich davon überzeugt, was zu
Einheitspreisen geboten wird. Eine Gelegen¬
heit dazu bietet das weit über Wilhelmshaven
hinaus bekannte Spezialgeschäftfür Damen- und
Mädchen-Kleidung Wallheimer,  das sich
soeben eine neue Spezialabteilung mit
Einheitspreisen  angegliedert hat. Diese
Abteilung soll eine dauernde Einrichtung blei¬
ben. Für 9,75; 12,75; 16,75 und 19,75 RM . wer¬
den Mäntel , Kleider, Complets usw. in sämt¬
lichen Größen und Weiten verkauft, die alle
Vorzüge der guten Wallheimer-Kleidung auf¬
weisen. Die Leistung wird damit begründet,
daß die Firma Wallheimer durch den Zusam¬
menschluß und gemeinsamen Großeinkauf mit
vielen deutschen Spezialgeschäften für Damen¬
konfektion haarscharf kalkulierteQualitätswaren
erhält , deren Preis unter dem üblichen Durch¬
schnittliegt . Es dürfte kaum ein Zweifel daran
bestehen, daß die Damenwelt der Jadestädte die
neue Abteilung fleißig besuchen und daß bei
derart günstigen Angeboten die neue Einrich¬
tung rasch volkstümlich sein wird.

Die »Emden- unterwegs. Der Kreuzer
„Emden" ist am 28. April, vormittags, aus
Schanghai ausgelaufen.

g. Submissionen der Stadtverwaltung . Vom
Magistrat wurden ausgeschrieben: die Pflaster¬
unterhaltungsarbeiten , die Herstellung von
Hausentwässerungsanschlüssenund die An- und
Abfuhr von Stückgütern im Rechnungsjahr
1931/32. Auf diese Submissionengaben Angebote
ab die jadestädtischen Firmen : Buschmann,
Dornath, Friederichs, B. Janssen, Rathke, Mid-
deke, H. Möller, Schmidt und Schortau. Die
Preise bewegen sich für Pflasterarbeiten vom
Niedrigstangebot mit 9329,25 bis zum Höchst-
anaebot mit 14 329,49 RM . und für Hausent¬
wässerungsanschlüsse von 2143,69 bis 3484,59
Reichsmark. Die Zuschlägesind jetzt erteilt für
Pflasterunterhaltungsarbeiten an die Firma
H. Möller, für Hausentwässerungsanschlüssean
die Firma B. Janssen, für die An- und Abfuhr
von Stückgütern an die. Firma I . Martens.

Von der Reichsmarine. Die 3. Torpedoboots¬
halbflottille ist heute früh 4 Uhr in die
Holtenauer Schleuseeingelaufen zur Kanalfahrt
nach Westen. — Das Verkehrsboot „UZ 32" ist
gesteriLmbend in Borkum eingelaufen. — Das
VerkehrsVoot „UZ 35" erledigte gestern nach¬
mittag Probefahrten auf der Jade und kehrte
gegen 3 Uhr in den Hafen zurück. — Für den
Befehlshaber der Linienschiffe auf Linienschiff
„Schlesien" ist Poststation vom 1. bis 13. Mai
Kiel-Wik, vom 14. bis 15. Mai Travemünde,
vom 16. bis 29. Mai Kiel-Wik und ab 21. Mai
bis auf weiteres Wilhelmshaven; für das
Kommando der 2. Torpedobootsflottille und
Torpedoboot „Seeadler" ab 28. April Wilhelms¬
haven.

Wetternachrichten aus See. Außsnjade:
Wind NW. 1, Nebel, See 3, Temperatur 7 Grad;
Minsenersand: Wind WNW. 3, bedeckt, See 2,
Temperatur 6 Grad ; Wangerooge: Wind
WNW. 2—3. Nsgen, See 1, Temperatur 7 Grad;
Voslapp : Wind W. 2, Regenböen, Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur 6 Grad; Arngast: Wind
W . 3. bewölkt , Hochwasser gewöhnlich , Tempe¬
ratur 7 Grad.

Vom Hafen. Das Motorfahrzeug „Schillig"
ist heute vormittag aus See zurückgekehrt.

AadestadMche Filmschau.
pb. Adler-Theater. Das laufende Programm

dürfte besonders für Freunde des Boxsports
von Interesse sein. „Zwischen den Sei¬
len"  zeigt eine reisende Boxertruppe, welche

Aus MowS Erinnerungen.
Aus dem soeben erschie¬

nenen vierten Band.
See parfümierte Harry Arnim.

Marie von Bismarck war ein Wesen von
großer Herzensreinheit und Herzensgüte. Ms
Kinder spielten wir zusammen in dem Frank¬
furter Garten meiner Eltern , wo die Mira-
bellenbäume standen und von wo aus man auf
die städtischenAnlagen blickte. Ohne schön zu
sein, hatte Marie Bismarck klare und kluge
Augen, reiches dunkles Haar. Sie war damals
schlank und hübsch gewachsen. In ihrem Wesen
war sie ebenso natürlich wie die Mutter , aber
im Gegensatz zu dieser suchte sie den gewaltigen
Vater eher zu besänftigen, als seine ohnehin
nicht geringe Neigung zu Haß und Zorn noch
zu verstärken. Maris Bismarck hatte wissentlich
niemandem geschadet und manchemim Rahmen
ihres bescheidenenEinflusses gütig geholfen.
Mir war sie stets eine treue Freundin . Hierzu
ein kleiner Zug. Ich entsinnemich eines Abends,
an dem ich nach einem Rendezvous mit einer
schönen, eleganten, nur leider an dem Tage
etwas zu stark parfümierten Freundin im Vis-
marckschen Salon erschien. Der Kanzler war
noch nicht gekommen. Mutter Johanna klim¬
perte am Klavier. Ich setzte mich zur Tochter.
Nach einigen Minuten sagte sie zu mir : „Sie
sind ja parfümiert!  Um Gotteswillen,
drücken Sie sich so rasch wie möglich, sonst haben
Sie bei Vater verspielt." Harry Arnim wurde
ihm unsympathisch, als er mehrfach zu stark
parfümiert  bei uns eintrat . Als Vater
später hinter Harrys Umtriebe kam, sagte er:
„Das wundert mich gar nicht! Der Kerl stank
ja immer nach Parfüm !" Ich beherzigte den
guten Wink und verschwandohne Abschied zu
nehmen.

Der Hirtturkamps.
In Greifswald erlebte ich die Anfänge des

Kulturkampfes. Am 18. Januar 1872 wurde
dort der Jahrestag der ein Jahr vorher erfolg¬
ten Proklamation des deutschen Kaiserreiches
mit einem von allen Kreisen der Stadt und
namentlich den Lehrern der Hochschule besuchten
Kommers gefeiert. Im Laufe des Tages war
die Nachricht eingetroffen, daß des Kultus¬
minister von Müller seine Entlassung erhalten
habe. Der Jubel war groß. Nun, hieß es,
breche ein neuer, schöner Morgen an . Die Sonne
der Aufklärung und geistigen Freiheit sei für
Deutschland aufgegangsn. Nur der Kaplan
Hartmann  schüttelte den Kopf. „Es ist nicht
die Kirche", sagte er zu mir, als wir nach dem
Kommers über den Markt mit seinen Giebel¬
häusern am Rathaus vorbei nach Hause gingen,
„um die ich mich sorge, sondern es ist unser
deutsches Vaterland, für das ich fürchte. Die
katholische Kirche hat schon ganz andere Stürme
Überstunden. Sie wird auch den von den Libe¬
ralen sehr aufgebauschten Streit wegen der
Unfehlbarkeit  überdauern . Die Altkatho¬
liken sind eine Handvoll Blätter , die von der
Eiche herunterfallen. Das bedeutet nicht viel.
Aber für Deutschlandgibt es, wie unsere gange
Geschichte lehrt, kaum etwas Gefährlicheres als
konfessionellenStreit . Davon wird und kann
im letzten Ende nur der Radikalismus profi¬
tieren." Der würdige Mann hat recht behal¬
ten. Die Freisinnigen  jubelten Bismarck
zu, als er den Kampf gegen die katholische
Kirche aufnahm, ließen ihn aber bald im Stkch.

Ein berühmter Demokrat, Professor
Virchow,  prägte 1873 in dem von ihm ver¬
faßten Wahlprogramm der Fortschrittsparlei
das Wort vom „Kulturkampf". Aber nicht
lauge danach schloß der Führer der Fortschritts¬
partei Eugen Richter,  wo er nur konnte,
Wahlbündnissemit dem Zentrum.

Echt ruWch.
Schon Herzog Georg von Strelitz machte mich

darauf aufmerksam, daß Kaiser Paul im rus¬
sischen Volke beliebt war und bei ihm ein gutes
Andenkenhinterlassen hatte/ Trotz aller seiner
Sonderbarkeiten und obwohl er ein Tyrann
war, der beispielsweise verlangte, daß, wenn
er vorbeikam, jeder Passant vor ihm
nieder knien mußte , auch im Schnee,
auch im Dreck.  In der Tat wurde noch
lange nach seinem Tode in der Erbgruft der
Romanows in der Peter -Pauls -Kirche kein
Zarensarg vom Volke so ständig und liebevoll
bekränzt wie der des Kaisers Paul . Ich selbst
habe gerade vor diesem Sarge oft fromme Mu-
schiks knien, beten und sich bekreuzigen sehen.

Um einer Frau willen.
Anfang Januar 1878 überschrittendie Russen

auf der ganzen Linie den Balkan, besetzten
Philippopel und marschierten auf Ädrianopel.
Der Augenblickschien gekommen, wo Kaiser
Alexander  II . den hundertjährigen Traum
des russischen Volkes verwirklichen und das
orthodoxe Kreuz auf der Hagia Sophia auf¬
pflanzen würde. Aber der Kaiser war schon
im Dezember 1877 aus dem Feldlager nach St.
Petersburg zurückgekehrt. Die Sehnsucht nach
Jekaterina Michailowna Dolgorukij hatte ihm
reine Ruhe gelassen. Der Bruder des Zaren,
der Großfürst Nikolai Nikolajewitsch, mutzte
als Oberbefehlshaber der russischen Donau-Ar¬
mee auf dem Kriegsschauplatzwusharren, konnte
aber kaum den Augenblick erwarten, auch seiner¬
seits nach Hause zu fahren. Seiner harrte an
der Newa eine polnische Tänzerin,
die ihm und Rußland schon viel Geld gekostet
hatte. Beide, der Kaiser und der Großfürst,
sagten sich, daß eine BesetzungKonstantinopels
vielleicht zu einem europäischenKriege führen,
jedenfalls das Wiedersehen mit ihren Liebchen
erheblichstören würde. Umgekehrtwie Herakles
zogen sie den Dienst am Rocken der Omphaie
dem Ruhm vor, der aus großen Taten erblüht.

VvamSen.
Es wäre ein Irrtum » zu glauben, daß der

Rücktritt des Fürsten Bismarck Lei der Mehr¬
heit des deutschen Volkes und nun gar unter
den deutschen Politikern Zorn, Entrüstung oder
auch nur Trauer hervovgerufen hätte . Davon
war zunächst nicht die Rede. Der Chefredakteur
der „Kreuz-Zeitung", Dr. Kropatschek,  ern
Patriot und ein vortrefflicher Mann , erschien
kurz nach dem Rücktritt dös Fürsten Bismarck
im Konservativen Verein in Rathenow mit Len
Worten : ^Eine frohe Botschaft,  meine
Herren! Von nun an werden wir nicht länger
von der Familie Bismarck, sondern von dem
Hause Hohenzollern regiert." Der Führer der
bürgerlichen Demokratie, Eugen Richter,
in manchex Hinsicht ein tüchtiger Mann , ver¬
öffentlichte in seinent Blatte einen Nachruf auf
den größten Staatsmann unseres Volkes, der
an Plattheit , Kleinlichkeit und Niedrigkeit der
Gesinnung nicht zu überbieten war. Die Prä¬
sidenten des Reichstages,  der ohne Bis¬
marck nicht existieren würde, des Abgeord¬
netenhauses,  wo er in der Konfliktszeit
seine genialsten Reden gehalten hatte , und des
Herrenhauses,  dessen verdientestes und
jedenfalls berühmtestes Mitglied er gewesen
war, nahmen von Bismarcks Rücktritt keine
Notiz.  Wenn ich nicht irre, waren alle drei
Präsidenten Konservative,  das heißt Mit¬
glieder derjenigen Partei , die, als Bismarck
die Regierung übernahm, nach einem bekannten
Witzwort „in einer Droschke Platz hatte", jetzt
aber im Reichstag wie im ALgeordnetenhause
zu achtunggebietender Stärke emporgswachsen
war.

Varel.
t. Bestrafter Leichtsinn. Am Brahmweg

machten sich junge Burschen sin Vergnügen
daraus , Flaschen mit Karbid und Wasser zu
füllen, um dann zuzusehen, wie dieselben aus¬
einanderflogen. Ber einer wollte das anschei¬
nend nicht gelingen, und so nahm der 17jährige
Arbeiter E. die Flasche in die Hand, um zu
sehen, woran das wohl liegen könne. Im
gleichen Augenblick aber geschah das Unglück.
Die Flasche flog in lauter Splitter , wobei der
E. starke Verletzungen davon trug. Ein Arm
wurde aufgerissen und ein Splitter drang ihm
ins Auge. Es ist zu befürchten, daß er dieies
noch verliert . E. mutzte sich sofort in spezial¬
ärztliche Behandlung begeben.

Aus dem Oldenburger Lande.
Weiteres zur Verordnung gegen politische

Ausschreitungen.
Es wird vom Ministerium des Innern

darauf Hingewiösen, daß die öffentliche Ankün¬
digung politischer Versammlungen nach 8 19
Abs. 3 der Verordnung des Reichspräsidenten
vom 28. März 1931 nur die zur Bekanntgabe
der Versammlung erforderlichen fachlichen
Angaben über Ort und Zeit der Versammlung,
Veranstalter, Teilnehmer, Redner, Vortrags-
gegenständ, Aussprache und Eintrittsgeld ent¬
halten darf.

Soziales.
Die Konsumvereine fordern Ermäßigung de«

Getreidezölle und Senkung der Mehlpreise. IN
einer gemeinschaftlichenSitzung des Vorstandes,
Ausschusses und Generalrats des Zentralverban <i
des deutscher Konsumvereine, e. V., am 23. und
24. April 1931 in Hamburg wurde bei der Be¬
ratung ' wirtschaftlicher Angelegenheiten u. a,
folgende Feststellung getroffen: Nach dem Zoll-!
änderungsgesetz vom 28. März 1931 ist di«
Reichsregierung verpflichtet, eine Erhöhung de«
Brotpreise durch geeignete Maßnahmen zu ver¬
hindern. Inzwischen ist jedoch eine weitere Stei¬
gerung der Vrotvrelse eingetreien, die ein«
schwere Belastung der unter der Wirtschaftskris«
leidenden unbemittelten Verbraucher bedeutet,
Die an die Vrothersteller gerichtete Forderung,
die Brotpreise trotz der erneuten Steigerung de«
Mehlpreise nicht zu erhöhen, ist eine große Un¬
billigkeit, die für die Brothersteller ruinös wirkt
und fick volkswirt^ aftlich nicht verantworten
läßt. Die Reichsregierungkann die übernommene
Verpflichtung nur erfüllen, wenn sie durch eins
ausreichende Ermäßigung der Zölle ein Sen¬
kung der Getreide- und Mehlpreise bewirkt und
damit die Vrotpreise zugunsten der Verbraucher
beeinflußt. Der Generalrat fordert dies von de«
Neichsregierung.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 28. April.

fAmtucher Marktbericht.) Zucht - und
Nutzvrehmarkt.  Auftrieb : 192. ; Stück,
Großvieh, darunter 14 Kälber . M MsteWr
HochtragendeKühe 1. Qualität 599^—5M RM .,
2 Qualität 499- 475 RM .. 3. Qualität 399 bis
375 RM.: tragende Rinder 1. Qualität 499
bis 459 RM .. 2. ualität 399- 389 RM .; güsts
Rinder und Weidetiere 159—399 RM, ; Zucht¬
bullen 189—399 RM .: Zuchtkälber bis zwei
Monate alt 69—199 RM .. bis 14 Tags alt 25
bis 59 RM . AusgesuchteTiere in allen Gat¬
tungen über Notiz. Marktverlauf : In guten
Tieren etwas besser, sonst sehr langsam. —
NächsterZucht- und Nutzvieh- und Pferdemarkt
am Dienstag , 5. Mai.

»K,

Vriettallen.
M. A. Sie wollen sich in dieser Angelegen-!

heit bitte mit unserer Buchhandlung in Ml«
helmshaven, Marktstraßs 46, in Verbindung
setzen. _

das Publikum zu Wetten animiert , um dann
durch unehrliche Kämpfe die Einsätzefür sich zu
gewinnen. Die Liebe zu einem jungen Mäd¬
chen und die Fürsorge des Prsisboxers an
einem verwahrlosten Straßenjungen bilden den
Rahmen zu den Boxkämpfen zwischen den Sei¬
len. — In den Kreisen der englischen Lebewelt
spielt der zweite Film : „Der Halunke ".
Ein verschuldeterOffizier bewirbt sich um die
reiche Erbin , muß aper wegen eines peinlichen

Vorfalles rn einem öffentlichen Lokal feinen
Abschied nehmen. Nach zwanzig Jahren in die
Heimat zurückgekehrt, lernt er die Tochter seiner
früheren Braut kennen, die ihm trotz feiner be¬
wegten Vergangenheit ihre Zuneigung schenkt.
Interessante Bilder aus dem Leben der oberen
Zehntausend ziehen vorüber. Außerdem bringt
die Wochenschau manches sehenswerte Ereignis
der letzten Zeit.

GAchSMiÄes.
Man weiß es nicht immer gleich, wo matz

seine täglichen „kleinen" Einkäufe machen soll . «
aber man erinnert sich: Kaffee, Tee Kakao,
Schokoladen, Keks, Bonbons und alle Kolonial¬
waren sowie besondere Spezialitäten eigenen
Fabrikats führt in bester Qualität zu niedrig¬
sten Preisen die nächste Filiale von Kaiser s
Kaffeegeschäft. Dort erhalten Sie auch neben
5 Prozent Rabatt besondere Gratis -Gaoen.

L -XISSK 'S se « l./ ^ssir-
Orsi loksln ff. SclnOkOlQcls ä 1OO gfLetnmsIr .Vollir'Uct,. Î Iilelninuss)vom ro. Ap»>I bir Sa

_ _ . ^Osek  1500
rnuslvi »! rrUütrlnz -enKSKerstrsNs 88

VVIII >»>Im8l >» veil « n 81r » 8 « 88.
VsrvI , LlrvdliokstraNv «.

rviu »vl » »8llavvn , SIsiusroLstraüv 81
ItlLl'IrtsIrsIis SS
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Skan - alasfären im Reichstag.
Von Rollr. (Nachdruck verLoten.1 1

XIII.

Fenftw-Skau-ale.
Frühjahr 1916. Air den Fronten tobte der

Kampf. Aller gegen Alle mit voller Wucht.
Die Fronten gingen jedoch nicht nur von der

Nordsee bis an die Alpen, von Serbien bis ins
Baltikum, sie gingen auch durch Völker und
Nationen selbst hindurch, in denen sich mit
jedem Tag, den der Krieg anhielt , die poli¬
tischen und sozialen Gegensätze trotz des offiziell
überall proklamierten „Burgfriedens" immer
schärfer zuspitzten.

Auch im Reichstag hatte man seit Kriegs¬
beginn unter dem Druck der Ereignisse und
im Bewußtsein der parlamentarischen
Machtlosigkeitden Hausfrieden gewahrt.

Vor allem die Regierung war ständig bestrebt,
diesen scheinbaren Frieden nach nutzen hin,
.sowohl dom eigenen Volke als auch dem Aus¬
land gegenüber zu betonen. Dieses Bestreben
verleitete jedoch das Kabinett ebenso wie die
mit diktatorischen Vollmachten ausgestattsten
Militärbefehlshaber zu Maßnahmen, welche
schließlich die primitivsten Rechte des Parla¬
ments auszuschalten drohten. Die Behörden
schreckten nicht einmal davor zurück, die Zensur,
welche schon seit August 1914 jede geistige Re¬
gung von Presse und Schrifttum erstickte, auch
auf den Reichstag und seine Mitglieder auszu¬
dehnen.

Die ersten scharfen Auseinandersetzungen
in dieser Frage ergaben sich nach einer
Tumultszene, die durch eine Rede Karl
Liebknechts am 8. April 191K hervorgerusen

worden war.
Liebknecht, der gegen die neue Kriegsanleihe

sprechen wollte, wurde gleich zu Beginn seiner
Ausführungen von der rechten Seite des Hau¬
ses durch lärmende Zwischenrufe unterbrochen;
es kam zu heftigen Wortgefechtenund schließlich
stürmten einige Abgeordnete die Treppe zur
Rednertribüne hinauf, entrissen ihm sein
Manuskript und stießen ihn selbst hinunter.
Alles war so blitzschnell vor sich gegangen, daß
nicht einmal die FvaktionsgenossenLiebknechts
ihm zu Hilfe eilen konnten. Der Präsident
Kaamps ließ diese Dinge geschehen ohne irgend¬
wie einzugreifen.

Das einzige, was er unternahm, war,
Liebknecht nachträglich aus der Sitzung

auszuschließen.
Und jetzt kam der Skandal. In einer an¬

schließenden Pressekonferenz, die Kaempf sin-
Lerief, untersagte er den Journalisten aus¬
drücklich, in ihren Blättern irgendetwas über
diesen Vorfall zu berichten, da er geeignet sei,
die „gute Stimmung" im Reiche zu beeinträch¬
tigen. Dies bedeutete nichts anderes als eine
Aufforderung zur Fälschung der Reichstags-
Protokolle.

Das Vorgehen des Präsidenten, der natürlich
im Einvernehmen mit der Regierung gehandelt
hatte, löste bei den Abgeordneten ungeheure Er¬
regung aus.

Trotz der großen politischen Gegensätze unter
ihnen waren doch alle einmütig der Ansicht,
daß diese Vergewaltigungspolitik dem
Reichstag gegenüberendlich ein Ende neh¬

men mußte.
Kurz darauf wurde eine Resolution sin-
gübvacht, in der es hieß:

«1. Es ist unzulässig, daß durch den Präsi¬
denten des Reichstages die Presse zu beein¬
flussen versucht wird, einen vom Parlament
selbst festgestellten Bericht über eine Sitzung
oder einen Teil einer solchen-u veröffentlichen,
zumal wenn jeder andere Bericht darüberaus¬
geschlossen werden sollte.

2. Der Herr Präsident wird ersucht, Vorkeh¬
rungen zu treffen, daß die Redefreiheit nicht
beeinträchtigt und daß der Redner an der Aus¬
übung seines parlamentarischen Rechtes nicht
gewaltsam gehindert wird."

In der lebhaften Debatte, die im Anschluß
an diese Resolution abgehalten wurde,
kamen ungeheuerliche Maßnahmen zur
Sprache, welche die Regierung und die
Oberkommandos unter dem Vorwände des
Belagerungszustandes „zur Wahrung der
öffentlichen Ruhe und Sicherheit" ergriffen

hatten,
und zwar besonders gegen politisch unbequeme
Abgeordnete.

So wurde z. B. der AbgeordneteDr. Her z --
feld,  der mit einem ordnungsmäßigen Paß
die Schweizer Grenze überschreitenwollte, auf-
gehwltrn und trotz energischer Proteste und Hin¬
weis auf seine Immunität einer Körperrevision
bis aufs Hemd unterzogen. Trotzdemdurchaus
nichts L . lastendes bei ihm gefunden wurde,
verweigerte man ihm den Grenzübertritt. Er
beschwertesich später beim Kriegsminister-ium,
erhielt jedoch nicht einmal eine Antwort.

Der AbgeordneteHaegy hatte es gewagt,
dem Vizekanzler Delbrück einen Brief zu

schreiben,
in dem er gegen die unrechtmäßigeVerhängung
der Schutzhast über einen ihm politisch nahe¬
stehenden Redakteur protestierte. Als Antwort
wurde ihm erklärt, man würde ihn selbst in
Schutzhaft nehmen und unter Polizeiaufsicht
stellen. Sogar mit Ausweisung drohte man
ihm. Ein paar Tage später erhielt der Acht-
Uwdvierzigjährige schließlich noch den Ge¬

stellungsbefehl zum Heeresdienst und man
wollte ihn gleich an die Front abschisben.
Ebenso ging es auch anderen Abgeordneten, die
„wider den Stachel löckten".

In unerhörtester Weise wurde auch die
Briefzensurgehandyabt. Fast alle Persön¬
lichkeiten, die im öffentlichen Leben eine
Rolle spielten und besonders auch die Ab¬
geordneten, standen unter schärfster Post¬

kontrolle.
Verletzungen des Briefgeheimnisses waren an
der Tagesordnung.

Innerhalb eines Monats wurden einige
ZehntausendPostsendungen den Empfän¬
gern unterschlagen und einfach vernichtet.
Noch schlimmerals diese Uebergriffe gegen¬

über einzelnen Abgeordneten waren jedoch die
Gesetzesverletzungen welche die Zensoren an den
Berichten über Sitzungen des Reichstages be¬
gingen. Die Verfassung sicherte zwar ausdrück¬
lich die Freiheit der Verbreitung wahrheits¬
getreuer Parlamentsberichte zu, und dieser Ar¬
tikel der Verfassung war durch kein Belage¬
rungszustandgesetzaufgehoben worden.

Trotzdem wurden die Berichte bis zur Un¬
kenntlichkeit verfälscht, und wehe der Zei¬
tung oder dem Redakteur, die es wagten,
einen anderen als den „amtlichen" Text zu

bringen.
Die Abkapselung des Reichstages von der

Oeffentlichkeitging sogar so weit, daß man Pe¬
titionen, die von politischen Gruppen an den
Reichstag gerichtet wurden, einfach „verlorcn-
gehen" ließ. Selbst eine Entschließungdes Vor¬
standes der Nationalliberalen Partei verfiel
dem Rotstift des Zensors. Auch für oie in¬
ternen fraktionellen Angelegenheiten der Par¬
teien interessierten sich die Zesisurbehörden. So
wurden z. V. mehrere Artikel im „Vorwärts"
verboten, weil sie sich gegen die Majorität
innerhalb der SozialdemokratischenPartei rich¬
teten.

Auch Zeitungen wie das „Berliner Tage¬
blatt " wurden mehrmals vom Verbot be¬

troffen.
All diese Maßnahmen gingen unter der

Flagge der „Gefährdung militärischer Inter¬
essen" obgleich in den meisten Fällen nur rein
wirtschaftlicheFragen behandelt wurdem Ein
elsässischer Abgeordneter hatte in einer Sitzung
verschiedeneFälle von Ausschreitungen des
Oberkommandierendenin Mülhausen angeführt.
Als der Bericht über diese Sitzung im „Mül-
hausener Anzeiger" erschien waren ganze Spal¬
ten des Blattes weiß.

Alles, was sür den Herrn Oberkommandie¬
renden unbequemwar, hatte er einfach

gestrichen.
Wegen der geringsten Ueberschreitungender

Zensur-Bestimmungen wurden schwerste Stra¬
fen verhängt. Mit welch' rücksichtslosen Mitteln
die Rsgierungsorgane sogar gegen hohe Beamte
vorgingen, um die Richtlinien des Zensur¬
gesetzes zu wahren, zeigt ein besonders krasser
Fall , den Philipp Scheidemann in seinen Er¬
innerungen schildert.

Im Herbst ISIS hatte der Baron von
Eckardstein, früherer Botschaftsratin Lon¬
don, einem großen Stuttgarter Verlag seine
Memoiren zur Veröffentlichungübergeben.

Gr war mit den geheimen diplomatischen Ver¬
handlungen der Vorkriegszeit innig vertraut
und erhob in seinem Buch schwere Vorwürfe
gegen die deutsche Außenpolitik um I960. Eng¬
land habe sich damals mit der Absicht getragen,
dem Dreibund beizutreten, sei aber durch die
Ungeschicklichkeit der deutschen Diplomatie auf
die Seite Frankreichs gedrängt worden.
, Durch einen Spitzel wurde der Regierung

eine Kopie des Manuskriptesin die Hände ge¬
spielt und dem Staatssekretärdes Auswärtigen
o. Jwgow übergeben. Dieser war sofort ent¬
schlossen, die Veröffentlichungunter allen Um¬
ständen zu unterdrücken.

Er ließ durch Kriminalbeamte in der
Druckerei das Manuskript beschlagnahmen
und die bereits vorhandenenDruckplatten

vernichten. Aber damit nicht genug.
Er wollte auch den Urheber unschädlich machen
und ließ ihn ständig überwachen, um im ge¬
eigneten Moment zugreifen zu können.

Eckardstein, der in der Armee als Nach-
richtenoffigiertätig war, unterhielt enge Be¬
ziehungen zum Kronprinzen, mit dem ihn eine
Jugendfreundschaftverband. Kurz nach der
Beschlagnahme seines Werkes übersandte er dem
Kronprinzen eine politische Denkschrift, mit der
Bitte, sie an den Kaiser weiterzuleiten. Auch
sie gelangte auf dunklenWegen in die Hände
Fagows, der jetzt die Zeit für gekommen hielt,
um Len Baron von der Vildfläche verschwinden
zu lassen.

Er gab telegraphisch Weisung, Eckardstein
wegen dringendenLandesverrats-Verdachts
zu verhaften, und schon am nächsten Tage
wurde der überraschte Baron aus dem
Automobil heraus festgenommen und ins

Gefängnis transportiert.

Hier schikanierte man ihn nach allen Regeln der
Kunst. Es wurde ihm z. B. mehrere Wochen
lang nicht gestattet, seine Wäsche zu wechseln,
trotzdem sein ganzes Gepäck im selben Gefängnis
war, und auch sonst entzog man ihm alle für
Untersuchungsgefangene „ üblichen Vergünsti¬
gungen.

Das gegen ihn vorliegende Material war
jedoch so unzureichend, daß trotz aller Bemü¬
hungen Iagows sich kein Gericht bereit fand,
das Verfahren gegen Eckardstein eiuzuleiten.
Er wurde durch ganz Deutschland von einem
Gefängnis zum andern geschleppt, und als sich
dieser Zustand nicht mehr aufrechterhalten ließ,

griff man zu einem unerhörten Mittel : der
geistig und körperlich vollkommengesunde
Baron wurde in einer Irrenanstalt inter¬

niert.
Scheidemann, der aus Umwegen von diesem

skandalösen Vorgehen der Regierung gegen
einen unschuldigen Menschen erfahren halte,
ging sofort aufs  Auswärtige Amt und stellte
den Außenminister zur Rede. Herr v. Jagow
versprach Abhilfe. Als aber einige' Wochen
später der Abgeordnete benachrichtigt wurde,
Eckardstein sei immer noch in der Irrenanstalt,
machte er im Haushaltsausschuß des Reichs¬
tages einige Andeutungen, deren Sinn zwar
den Kommiffionsmitgliedern dunkel blieb, die
aber dem Minister selbst offensichtlich peinlich
waren.

Bei einer nochmaligenpersönlichen Aus¬
sprache machte Scheidemaun den Außen¬
minister darauf aufmerksam, er werde in
der nächsten Plenarsitzung den großen Skan¬
dal machen, wenn Eckardstein nicht sofort

auf freien Fuß gesetzt würde.
Sogar der Direktor und das Personal der An¬
stalt wären empört über die Internierung die¬
ses Mannes und der Direktor hätte sogar er¬
klärt, er werde ihn nicht mehr dort behalten,
denn er sei kein Gefängniswärter.

Die Aufdeckung der Affäre in öffentlicher
Sitzung wurde nur dadurch verhindert, daß kurz

nach dieser Unterredung v. Jagow gestürzt
wurde, und sein Nachfolger, der Staatssekretär
Zimmermann, dann aus nochmaligeVorhaltun¬
gen die Freilassung des Barons verfügte.

Wenn schon gegen einen Diplomaten, der
die besten Beziehungen zum Hofe hatte, mit
solchen Mitteln vorgegangen wurde, so
konnte es nicht Wunder nehmen, daß man
sich in eingeweihtenKreisen von Tausenden
Fällen erzählte, in denen gegen Journa¬
listen und Schriftsteller drakonische Strafen
wegen ganz geringfügiger Uebertretungen

verhängt wurden.
Gewöhnlichwurden solche unbequemen Leute

in Schutzhaftgenommen oder unter Polizeiauf¬
sicht gestellt. Oder sie erhielten plötzlichden
Einberufungsbefehl und konnten mit Bestimmt¬
heit darauf rechnen, in die vorderstenLinien ge¬
schickt zu werden. Manchmal ging man jedoch
etwas gnädiger vor. So z. V. im Fallendes
Redakteurs eines großen Berliner Blattes . Ihm
wurde zur Strafe für ein Zensur-Vergehen die
Zusatzbrotkarte entzogen!

Auch durch wirtschaftlichen Druck versuchte
man die Presse gefügig zu machen.

In einer mitteldeutschenStadt kam es vor, daß
der Militärbefehlshaber einen Zeitungsoerleger
aufforderte, einen bestimmten Redakteur, dessen
Schreibweise dem Herrn nicht zusagte, zu ent¬
lassen. Andernfalls werde er dafür sorgen, daß
dem Blatte die amtlichen Mitteilungen und
Anzeigen entzogen würden.

Dem Verleger blieb nichts übrig, als die¬
sem Druck nachzugeben, und den Redakteur

auf die Straße zu setzen.
Durch diese rücksichtslose Knebelung von

Parlament und Presse versuchte man in Deutsch¬
land eine „Durchhalte-Stimmung" zu erzeugen,
die Las Volk über die wirkliche Lage hinweg¬
täuschen sollte, bis dann der November 1918
das furchtbare Erwachen brachte.

(Fortsetzung folgt.)

MW und
Pariser Brief.
Die schöne Milly stammt aus einer angese¬

henen Bürgerfamilie der französischen Provinz.
Ihr Gatte ist noch nicht Bahnhofsvorsteher, soll
es aber demnächst werden. Vorerst begnügt er
sich mit einer mittleren Stellung im Verkehrs¬
ministerium. Milly, die Gattin , ist sehr ele¬
gant , sehr lebenslustig. Natürlich hat sie einen
Freund fürs Herz.

Milly liebt die gedämpften Farben . Darum
hat sie sich in einen Schwarzen namens

Bouton verliebt.
Herr Bouton rst „mondäner Tänzer" in einem
zweifelhaften Ballhaus . Aber das macht nichts.
Milly erkannte seine Reize, die in rollenden
Augen, fleischigen Lippen, herrlichen weißen
Zähnen und einem ungebändigten Tempera¬
ment sich dokumentierten. Daran ist nun
nichts besonderes. Alle Pariser Millys machen
es ebenso. Daß es gerade ein Neger war, grot
der Affäre immerhin eine farbige Note. Den
Gatten verstand Milly geschickt zu betrügen.
Sie verstand noch mehr. Sie suchte auch ge¬
legentlich den süßen Fesseln, in die ihr schwarzer
Freund Bouton sie gekettet hatte, zu entfliehen.

Es war im vorigen Monat Mai, der auch
in Paris die Heiden stürmischer schlagen

läßt.
Milly kam aus einem Kino im Montmartre-
Viertel und war mit Abenteuerlust förmlichge¬
laden. Spaziert da ein herrlicher Neger vor¬
über. Milly hat nun einmal ihren Farben-

Der Hindenburgpokal 1931 verteilt.

Fluglehrer Schleif,  Mannheim , erhielt in
diesem Jahr den Hindenburgpokal, der zusam¬
men mit einem 10 OOO-Mark-Preis alljährlich
für die beste Leistung im Leichtflugzeug zur

Verteilung gelangt.

die Neger.
koller, lächelt und kann nicht widerstehen. Leo¬
nardo — so heißt der schwarzeDon Juan —
führt seine Eroberung bald in seine Wohnung
in der Rue de Budapest. Aber dieser Herr ent¬
täuschte alle Hoffnungen, die die schöne Milly
auf ihn gesetzt hatte. Er schenkte ihr kern
Perlenkollier, wie es die Casanovas tun ; er
kaufte ihr kein Theaterbillett , er benahm sich
überaus schäbig. Nach einer galanten Nacht
setzte er die kleine Ministerialüeamtengattin
sanft vor die Tür und drückte ihr nur eine
Untergrundbahnkarte zur Rückfahrt in die
Hand . . .

Kann inan sich etwas Empörenderesvor¬
stellen? Milly slog rasend vor Wut in die
Arme ihres anderen Negers, des Tänzer«
Bouton, und schilderte ihm das Erlebnis.

Bouton geriet außer sich. Nicht deshalb, weil
die schöne Frau ihn hintergangen hatte, nein.
Auch er fand das Verhalten seines Landsman¬
nes wenig gentlemantike. Und beschloß, sich zu
rächen. Zu diesem Zwecke holte er zwei Freunde,
die Neger Lafortune und Julien , herbei, machte
sich mit ihnen aus, erstürmte die Wohnung rn
der Rue de Budapest und verlangte von Leo«
nardo die Zahlung von hundert Mark. Da»
sei die übliche Entschädigung in besagtem
.Halle". Heu Leonardo zog sich schlotterndhin¬
ter seine Prinzipien zurück, steckte einige Upper¬
cuts dafür ein und legte schließlich fünfzig Mark
auf den Tisch. Dann entfloh er zu einer Nach¬
barin und alarmierte das Ueberfallkommando.

Das ist der Tatbestand eines Skandalpro¬
zesses, der sich in diesen Tagen vor dem

Pariser Bernsungsgericht abspielte.
Die schöne Milly , nach neuester Mode gekleidet,
raffiniert geschminkt, ein Engelslächeln auf den
Lippen, sitzt selbstbewußt auf der Angeklagten¬
bank. Neben ihr drei Neger: Bouton, Julien
und Lafortune Alle vier find der Erpressung
angeklagt. Julien und Lafortune sind mit
Handschellen gefesselt. Aus gutem Grunde.
Diese beiden Herren haben ihre Namen für
immer in der französischen EeschiÄtschronik ver¬
ewigt. Beide wurden wegen Mordes in einer
späteren Affäre zum Tode verurteilt , dann be¬
gnadigt.

„Das also sind Ihre Freunde!" sagt der
Gerichtsvorsitzende zu der schönen Milly.
Sie errötet, aber verteidigt sich nicht un¬

geschickt.
Sie habe, sagt sie, nichts mit der Sache zu tun.
Das Gericht glaubt ihr : Milly wird frei.
gesprochen.  Der Neger Bouton erhält drei
Monate Gefängnis. Die beiden anderen Neger
bekommen eine illusorische Zusatzstrafe von
einem Jahr . Damit schließt die Verhandlung.
Herr Bouton muß sich auf ein Vierteljahr von
seinem Beruf als Eintänzer in einem zweifel¬
haften Ballhaus zurückziehen. Lafortune und
Julien wandern mit dem nächstenSträflings¬
schiff für immer nach Cayenne. Milly steht
allein.

Sie hat nicht nur ihre lieben Neger r«r-
loren, sondern auch den Gatten, der sich

scheiden ließ.
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in RDriliW lind Umgegend
dleW MM « ««d I« dem w L «llsbl«tt" ««sliegl:

Albrechts, Ecke Peter - und Gerichtstraße
v. Arnhold , Willi . Lilienburgstr . 20
Arnolds . Heinr ., Erenzstraße
Barkhausen . «Heinrichshof"
Bias , Peterstraße
Borsum . Ernst . „Wanderlust ", Neuengroden
Bourdaillier , „Bootshaus ", Stadtpark
Bäcker, „Adler -Restaurant ", Wtlhelmshav.

Straße
Brinkmann . Restaurant „Weinklause ".

Peterstrabe 77
BiUhe. . Antonslust"

Dekena, „Burenfchmke"
Dekena, Peterstraße
Droste, Oskar , „Thüringer Hof". Gökerstr.
Dutke, Paul . „Siebethsburger Heim",

Störtebockerstraße
Ecklund, Fr ., „Stadt Kiel", Bismarckstr . 162
Eikers, „Bahnhoss -Wirtschaft ", Mariensiel
Eisemann , „Grages Hotel ", Werststraße
„Finkcnburg ", Ecke Werst - und Peterstraße
Frerichs , „Hemelinger Bierhalle"
Gebhardt , Ecke Kaiser - u. Hasenstraße
Gerdes , Bierhalle Gewerkschastshaus.

Wilhelmshavener Straße
Gerlen , Alwin , „Deutsches HauS",

Bismarckstraße 149
H. Haake, Rüstersiel
Helwig , „Monopol"

Hillmers , CasS
Hilgenstöhler , „Ratskeller Rüstringen"
Hinrichs . Joh ., „Zur Schleuse", Am Kanal
Höppner , „Stadt Rüstringen . Werststr . 10
Jaassen , Adolsstraße 45
Iantzelgen, „Sengwarder Chausseehaus'
Johannsen , Bterhalle „Jeverländischer Hof",

Grenzstraße
Joppich , „Union ", WilhelmShavener Str . 6g
Kalippke, „Stadt Hannover ", Bremer Str.
Kathmann sen., Am Banter Markt
Kathmann jun ., Wilhelmshavener Str . S
Keese, „Stadt -Casä", Grenzstratze
Kcuck, „Schützenhof"
Kirchner, „Stadt Brake ", Grenzstratze
Ui- stein, Werststratze 2
Kleen, „Zur Perle ", Bremer Straße
Klcmmsen, „Zum Augustiner ", Schulstr.
Kranz , Karl , „Gewerkschastshaus"
Kummer , Ecke Kaiser - und Annenstraße
Lange, „Metzer Krug ", Metzer Weg
Lilienthal , Grenzstraße 62
Lohr, „Görings Hotel" Wilhelmshavener

Straße
Lohr. „Liltenburg ", Lilienburgstraße

Lühr , „Rüstringer Strandhalle"
Marienseld , „Zum Weltfrieden ". Aldenburg
Mahner , Börsenstraße 51
Meenens Gasthaus , Schaar
Murjynskh , „Wilhelwa"
Müller , „Elysium"
Reuhaus , Eenossenschaftsstraße
Reumann , „Colosseum", Wilhelmshavener

Straße
Neumeyer, Altemarkstraße 11
Ney, „Münchener BürgerbrSn ". Liltenburg«

Riemeyer , Hafenstraße 15
„OberSayern ", Wilhelmshavener Strahe
Lstendorf , . Zur Post ", Wilhelmshavener

Straße
Peters , Ebkeriege
Pophanke , „Lass
Rath , Carl , . Jeverländischer Hof". Grenzstr.
Pophanke , „Lass Köhler ", Werststraßs
Rath, Carl, .JeverländischerHoi". >
Rath , Herm., Werftstraße
Rautmann , Stehbierhalle , Tonndskch, und

Ulmenstraßen -Ecke
Reiners , Bremer Str . 2
Rhein, Wasserturwstr . 1
Rothe, „Seoaner Hof" Bismarckstr.
Röhling , Peterstr . 86
Sandmeher jun ., „Nordseestation ' ,

FyrtifikationSstraße
Schlickriede, Fritz . Gastwirtschaft „Zur

Traube ", Ecke Kaiser - u. Hassnstraße
Schron , „Jadebusen ", Ulmenstratze
Schumacher, „Heinz Bierquelle ' , MetzerWeg
Schwägcrman », Restaur . „Zur Wartburg ",

Bremer Straße
Seitz, Werftstraße 2
Spieker, „Grüner Hof", Schaar
Student , Mar , „Stadt Heppens ",

Liltenburgstraße 1
Thal , Börsenstraße 91
TönjeS, Himmelreich
Twele, „Mühlenhos ", Mühlenwog
Botz. „Schwarzer Bär"
Bsrderwvlbecke, Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner , «Centralhallen'
Watt « , . Bürgerheim ', MM
Warings . „Schützonhos", Schaar
Weers, Peterstr -, Ecke Metzer Weg
Wenke, „Neuer Banter Mrgeraarten*
Wessels. Stehbierhalle „FriLrichshos"
Willms . Stehbierhalle
WiPPich, Einigungsstr . 23
Wolf. Bierhalle „Zur Post ", WilhelmS-

havener Straße
Woldmonn , „Tonndxtcher Hof", Schulstr.
Willlne«, „Hansa -Saal ", Schulstr.
Würdrmann . „Heppenser Bürgerheim ".

Gökerstraße
Zaage , „Reuender Hof", Kirchreihe



Wer blutet?
Das Statistische Reichsamt hat eine Ueber»

ficht über die Einnahmen und Ausgaben der
Krankenversicherungfertiggostellt, aus der hin¬
sichtlichder Auswirkung der Notverordnung
lehrreicheSchlüsse gezogen werden können. Von
besonderemInteresse ist ein Vergleich zwischen
den letzten Vierteln der Fuhre 1929 und 1930.
Ein solcher Vergleich ist möglich, da die Not¬
verordnung im letzten Viertel des vergangenen
Jahres bereits bei allen Kassen durchgeführt
war. Was ergibt nun dieser Vergleich? Ant¬
wort:

ein hartes Opfer der werktätigen Massen—
ein Opfer, auf das gerade in diesem Augen¬
blick, wo die Sozialreaktion bereits zu
einem Sturm aus die Sozialversicherungs-
«nten im allgemeinen übergegangen ist,
mir besonderemNachdruck hingewiesen wer¬

den muß.
Daß in der Krankenversicherung die Bei-

tragseinnuhmen, einschließlich der Zusatzbei-
trage für Familienhilse, infolge der Wirt¬
schaftskrisezurückgegangensind, kann niemand
wundern. Interessanter ist das Ausgaben¬
kapitel. Aus ihm ergibt sich,

daß die Ausgaben an Krankengeld enorm
zurückgegangensind. Auch die Ausgaben
für Arzneimittel find im gleichen Verhält-
nio, d. h. fast um ein Drittel , zuriick-

gegangen,
was nicht zum geringsten Teil auf die Betei¬
ligung der Versicherten an den Arzneikosten
(SO Pfennig pro Rezept) zurückzusüyrensein
dürfte.

Gut wsggekommensind die Aerzte. Die Sta¬
tistik ergibt, daß die Kosten für ärztliche Be¬
handlung fast gar nicht gesunken sind. Zum
Teil spricht dabei mit, daß eine Reihe von
Krankenkassen die Aerzte mit einem Kopf-
pauschalebezahlt, das natürlich durch die Not¬
verordnung nicht beeinflußt worden ist. Die
Pauschalverträge müssen erst gekündigt werden,
bevor die Sätze neu festgesetzt werden können.
Der überwiegende Teil der Kassen bezahlt die
Aerzte jedoch nach Einzelleistung. Bei diesen
Kassen hätten die Kosten für ärztliche Honorare
zurückgehen müssen. Das ist aber nur in einem
ganz unzureichendemMaße der Fall.

An der Statistik des Reichsamts ist ferner
bemerkenswert, daß die Ausgaben für Kran¬
kenhauspflege gestiegen sind. Hier dürfte die
Erhöhung der Krankenhauspflegesätzedie ent¬
scheidende Rolle gespielt Huben.

Eins ergibt sich aus dem Vergleichder Krun-
kenversicherungsleistungen vor und nach der
Notverordnung mit voller Klarheit:

Die Mafien find's, die immer und immer
wieder und fast immer allein bluten

müssen.
Die Notverordnung für die Krankenversicherung
hat die Proleten hart angefaßt. Trotzdemsol¬
len sie, .chkM es den Sozialabbaufanatikern
näch geht, noch härter angefaßt werden. Schon
hat der Hansabund ein Flugblatt verbreitet,
worin ein Artikel aus der Feder des Reichs-
Ministers a . D. Eothein für den allgemeinen
Rentenabbau Stimmung macht. Wenn es gegen
die Arbeiter und Angestellten gebt, darf Herr
Eothein nicht fehlen, ein Zeichen, daß er feinen
Beruf verfehlt hat und Unternehmersynoikus
hätte werden sollen. —

39 Prozent Rentenabbau — das ist die neue
Parole de« Sozialrealtionäre . Warum for¬
dern die menschenfreundlichenHerrschaften
nicht gleich alle Armen und Krüppel im
DeutschenReich auf, sich schleunigsteinen
Strick zu kaufen und irgendwo aufzuhän¬
gen? Denn 39 Prozent der Sozialrentner
habe» Fürforgezuschuß, d. h. fie Hunger»

schon jetzt.

Und der Vrotpreis?
Im Laufe dieser Woche muß sich die Reichs-

rsgierung entscheiden, ob sie die gesetzlichen Ver¬
pflichtungen erfüllen und in ehrlicher Aus¬
legung des letzten Ermächtigungsgesetzes eine
Senkung des Brotpreises durchführen will. In
letzter Minute warnen wir die Reichsregierung,
sich den Forderungen der agrarischen Kata¬
strophenpolitikerzu beugen und in völliger Ver¬
kennung der Sachlage eine weitere Steigerung
der Getreide- und damit der Vrotpreise zuzu¬
lassen.

Die Lage ist außerordentlich ernst. Wird das
Kabinett nicht einschneidendeMaßnahmen tref¬
fen, die eine tatsächliche Senkung der Preise
für das wichtigste Nahrungsmittel gewähr¬
leisten, dann sind die Folgen dieses Verhaltens
nicht abzusehen. Eine Reichsregierung, die sich
für den Lohnabbau eingesetzt hat und zwar un¬
ter der ausdrücklichenZusicherung, daß die Sen¬
kung der Löhne nur eine Senkung der Nominal¬
löhne sein soll, also die Preise stärker oder zum
mindestens ebenso stark gesenkt werden wie die
Löhne, und die jetzt keinen Finger rühren
würde, um eine Steigerung der Brotpreise zu
verhindern, muß sich auf den schärfsten Kampf
mit der Arbeiterschaftgefaßt machen. Die Frage,
ob der Brotpreis jetzt gesenkt wird oder ob die
übertriebene Verknappung der Eetreidevorräte
zu einer weiteren Steigerung der Preise für das
Brot führt, ist für die künftige politische Stel¬
lung der Sozialdemokratie mit von ausschlag¬
gebender Bedeutung. In den meisten deutschen
Großstädten liegt der jetzige Vrotpreis über
dem Durchschnittder Vrotpreise im letzten hal¬
ben Jahr . Die Regierung ist durch das Gesetz
verpflichtet, einer Erhöhung des Vrotpreises
Über diesen Durchschnittspreis vorzubeugen.
Dieser gesetzlichen Verpflichtung ist das Kabinett

Ailter Kahlbutz.
Vriefaus Brandenburg.
Das VauerndörfchenCampehl in der Prieg-

nitz unterscheidetsich äußerlich durch nichts von
anderen Bauerndörfern des norddeutschen Flach¬
landes. Dennoch versäumen es viele Leute nicht,
auf der Berlin—Hamburger Eisenbahnstrecke in
Neustadt an der Dofie dem Zuge zu entsteigen,
um den kurzen Weg nach dem nahgelegenen
Orte Campehl zu pilgern. Ebenso machen zahl¬
reiche Automobilisten vor der alten, aus Feld¬
steinen erbauten Kirche dieses Dorfes Halt, denn
die Gruft dieser Kirche — wo eine der bekann¬
testen Sagen der Mark Brandenburg zu Hause
ist — birgt eine gar seltsame Sehenswürdigkeit,
den mumienhaften Leichnamdes Ritters Kahl¬
butz.

Vor einigen hundert Jahren » so erzählt die
Sage, soll hier ein Lunker von Kahlbntz

einen Schäfer erschlagenhaben.
Als man ihn deshalb vor Gericht stellte, da soll
er, nach des Dichters Worten, auf die Forderung
des Richters geschworen haben:

„Was wollt Ihr von Verschuldung mir,
Von Mord und Frevel sagen!
Ich stehe hier und schwöre hier:
Ich Hab ihn nicht erschlagen!
Und spricht Erlogenes doch mein Mund,
Und steh' mit Falschheit ich im Bund,
So soll mein Leib auf Erden
Zur Erde nimmer werden!"

Aber der Junker von Kahlbutz hat, wie die
Sage berichtet, einen Meineid geleistet, denn —
nun hört die Sage auf und die geschichtliche
Wahrheit beginnt, die heute so viele Reugierige
nach Campehl lockt— als im achtzehntenJahr¬
hundert das Rittergut derer von Kahlbutz in
andre Hände überging, ließ der neue Schlotzherr
die Familiengruft des Rittergeschlechtes von
Kahlbutz öffnen, um die Särge auf dem Fried¬
hof eingraben zu lassen.

Dabei entdeckte man, daß der Ritter Kahl¬
butz, dem der Schäfermord zur Last gelegt
worden war, vollkommen ««verwest wie
eine Mumie in seinem Grave schlummerte,

während von seinen Stammesgenossennichts als
Asche wahrzunehmen war . Zuerst haben sich
die Wissenschaftler den Kopf zerbrochen, denn sie
haben alle sestgestellt, daß der Leichnam dieses
Ritters nicht einbalsamiert worden ist. Der alte
Professor Virchow hat sogar bei seiner Unter¬
suchungentdeckt, daß der Ritter Kahlbutz noch
seine Eingeweide — selbstverständlich in ver¬
trocknetem, verschrumpftemZustand — hat.

Während die verwesten Leichnameauf dem
Kirchhof beigesetzt wurden» hat man de»
Ritter Kahlbutz in der Erabeskammer be¬

lassen.
Es kamen nun viele Neugierige, Wissenschaft¬
ler mit Forscherdrang, abergläubische, die Sage
heilig haltende Leute aus dem Volke, Schau¬
lustige aller Art, um den unverwesten Ritter zu
besichtigen. Man hat deshalb den Zugang von
der Kirche zur Gruft vermauert und einen Ein¬

Brüning bisher nicht nachgekommen. Es muß
aber jetzt unbedingt die Konsequenzen ziehen
und sofort für eine Verbilligung des Brot¬
getreides sorgen, damit die Brotpreise auf ihre
bisherige Höhe gesenkt werden können.

Aus Vuliadi-igen.
Einswarden . Sport an der Unter¬

weser.  Am Sonntag waren die erste und
zweite Männermannschaft von Wulsdorf
hier zu Gast, nm die fälligen Punktspiele aus¬
zutragen. Die zweite Mannschaft von Eins¬
warden war in blendender Form und schlug
ihren Gegner mit 9 : 2. Die erste Mannschaft
verlor dagegen mit 2 : 1; sie zeigte ein la^ tges,
temperamentloses Spiel weit unter Klasse.
Auch die Fugend, welche nur mit neun Mann
spielte, mußte sich dem Gegner von Nordenham
mit 2 : 0 beugen.

Einswarden. Ein Auto verbrannt.
Gestern abend geriet in Broving der Kraft¬
wagen des Autovevmieters Wiechmann aus
Einswarden in Brand . Im Nu stand der Wagen
in Flammen. Der Fahrer konnte sich noch eben
in Sicherheit bringen. Der Wagen ist total aus¬
gebrannt.

Blexen. Ueber Bord .gefallen.  Auf
der Reise von Bremerhaven nach Blexen stürmte
auf einem Leichter ein holländischer Seemann
über Bord und ertrank. Die Leiche konnte noch
nicht geborgen werden.

Waddens-Einswarden. Deichba  u. Im
Lause der nächsten Woche beginnt die hiesige
Firma Herdejüvgenu. H. wieder mit den Deich-
ausbessernngen bei Waddens.

Phiesewarden. Eine republikanische
Kundgebung.  Am nächsten Sonntag ver¬
anstaltet der Ortsverein des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold mit Unterstützungder SPD.
und der Arbeiter-Sporiabteilung Phiesewarden
eine republikanischeKundgebung. Dazu treten
die Vereine nm 1.30 Uhr Lei D. Ritters Lokal
an zum Umzug nach Blexersande, wo -die aus¬
wärtigen Vereine um 2 Uhr eintr-effen, um von
dort durch den Ort nach dem Sportplatz zu
marschieren. Anschließend wird der Gau¬
führer Emnewa-ld, Rüstringen, über „Demo¬
kratie oder Faschismus" sprechen. Weiter wird
die Arbei-ter-Sportabteilung ein Propaganda-
Fußballspiel vorsühren. Abends veranstalten
die Arbeitervereine Phiesewardens ein gemüt¬
liches Zusammensein (Tanzkränzchen) , verbun¬
den mit theatralischen und turnerischen Auf¬
führungen. Die Einwohnerschaft Phiesewardens
wird gebeten, sich möglichstzahlreich an der
Kundgebung zu beteiligen. Weiter gilt die
Parole an dem Tage: Fahnen heraus !,

-- Blexen. Goldene Hochzeit.  Am
heutigen Mittwoch feiert -der Fuhrunternehmer
Karl Reimers und Frau das seltene Fest der
goldenen Hochzeit.

gang von der Straße geschaffen, so daß heute
alle, die das Weltwunder in Augenscheinneh¬
men wollen — und das sind recht viele —, die
Stille des Gotteshauses nicht zu stören brauchen.

In einem großen, mit Beschlägenverzierten
Doppelsarg, außen eichen, innen kiefern, ruht
der längst verstorbene Ritter , den man im
Volksmund heute kurz den Kahlebutz nennt.
Den Sarg bedeckt heute statt des schweren höl¬
zernen Deckels eine Glasscheibe. Da liegt der
unverweste Ritter.

Er hält die Augen halb geöffnet, zeigt im
leicht geöffneten Munde keine weiße» Zähne.
Seine Fingernägel find unversehrt, und
auch sein rötliches Haupthaar ist noch mit

spärliche» Resten vertreten.
Die Haut seines Körpers ist pergamenten, le¬
dern. Durch die Zusammenschrumpfungdes Flei¬
sches wirkt er schlank. Die Gliedmaßen halten
vollkommenzusammen, so daß der Körper nicht
auseinanderfallt . Die Hobelspäne, die man ihm
als weiche Unterlage in den Sarg gelegt hat,
liegen unversehrt. Die Leinwand seines Toten¬
bettes haben die langen Jahre , die zu Jahr¬
zehnten und Jahrhunderten wurden, so fest ge¬
macht, daß man sie nicht mehr zerreißen kann.
Auf die graue Gruftwand gelehnt stehen über
dem Haupte des Toten zwei starke Fahnenschäfte.
Von den Reiterstiefeln, die man ihm ins Grab
gegeben Hatte, haben die Besucher nur noch
einige Reste übrig gelassen. Seinen Degen und
seinen Harnisch haben ihm schon im vorigen
Jahrhundert Fremde entwendet.

So schläft der Kahlebutz, ruhelos, von
Fremden gestört, von einem Tag in den
andern. Einmal Haben ihn Potsdamer Sol¬
daten sogar aus unverständlicher Regung
aus seinem Sarge genommen und ihn vor

der Kirche ins Gras gelegt.
Die Menschenkommen und schauen, gehen

wieder und denken darüber nach, wie es möglich
ist, daß gerade dieser eine Leichnam neben den
vielen anderen in der Gruft nicht verwest ist,
oder freuen sich voller Einfalt , daß es der Sage
zufolge einen Gott der Gerechtigkeit gibt, der
oen Menschen durch den Kahlebutz zeigen will,
daß sie nichts Unrechtes auf ihrem Lebenswege
tun sollen.

Während andere Reisende an die ägyptischen
Königsgräber fahren, um die Mumien zu be¬
staunen,

finden sich täglich Neugierige beim Lehrer
des Dorfes Campehl ein, um den Kahlebutz,
das Rätsel der Wissenschaft, mit eigenen

Augen zu sehen.
tragen sich in das Fremdenbuch, zum Zeichen,
daß sie ihn gesehen haben, ein. kaufen photo¬
graphischeAnsichtskartenvon ihm, um sie den
Freunden zeigen zu können, denn sonst würde
mancher doch nicht glauben wollen, daß in der
Erabesgruft der kleinen Kirche zu Campehl ein
unverwester Ritter schlummert.

H. lllbrich.

Kordweftbmüsche
Rundschau.

Middelsfähr-Marienfiel. Wahl abend.
Der gestrige Filmvortragsabend war sin glän¬
zender Auftakt zur Lmdtagswahl . Wett Wer
100 Personen hatten sich in unserem kleinen
Ort eingefunden. Genossin Frevichs leitete mit
fast einstündigsm Vortrag den Abend ein. rück¬
sichtslos den wahren Gehalt eines faschistischen
Staatswesens aufzeigend. Aber auch mit der
heutigen Beregelnng in Reich und Land können
wir nicht einverstanden sein, fikönnen es nicht
zngeben, daß steuerkrciftige Kreise verschont
bleiben und das Volk alle Lasten zu tragen
hat. Auf die Bauernrevolten Hinweisend, gab
Rednerin Beispiele, welch schauspielerische
Kniffe diese zu bedeuten haben. Noch manches
Oldenburger Allerlei wurde einer Prüfung
unterworfen. Die gesamte Versammlung, die
von recht vielen Frauen besucht war. folgte mit
größter Aufmerksamkeitdem Referat , dem star¬
ker Beifall folgte. Die Vorführung des Films
„Weg einer Proletarierin " leitete zum zweiten
Teil des Abends Wer, der eine Werbung für
die Arbeiterwohilfcchrtmit dem Film „Fmmen-
hof" bedeutete. Eine Frauengruppe ist im
Entstehen, anch Neuaufnahmen waren der Er¬
folg des Abends.

Schortens. Anerkennung für be¬
wiesenem Mut.  Das Startsministerium
hat dem Gendarmerie-Kommissar Hermann
Lange in Schortens die Verdienstmedaille für
Rettung aus Gefahr verliehen.

Rastede. Pech eines Lreckerführers.
Ein hiesiger Treckerführer, der am gestrigen
Tage mrt Trecker und Anhänger in der Rich¬
tung nach Oldenburg unterwegs war, fuhr in
der Nähe des „Patentkruges" in einen sehr tie¬
fen Straßengraben . Trotz aller Anstrengungen
mittels eines anderen Treckers und eines Last¬
autos konnte das Fahrzeug bis jetzt noch nicht
wieder gehoben werden. Wie dieser Abrutsch
zustande kommen konnte, ist eigentlich unver¬
ständlich, führt doch die Straße an der Stelle
ziemlichstark bergan.

Elsfleth. Feinde der Reichsfarben.
Die Freie Turnerschaft war dem Rufe, zur Ge¬
werbeschau Flaggenschmuckanzulegen, gefolgt.
Gegner der Reichsfarben dankten dieses, indem
sie in rüpelhafter Weise den Flaggenstock
aus dem Halter brachen und die Flagge selber
einrissen. Hoffentlich gelingt es, die Täter zu
fassen, um ihnen einmal Unterricht darüber zu
erteilen, daß man die Hoheitszeichender Repu¬
blik zu achten hat.

Rastede. Zuchtschweinverkäufe  Der
hiesige Verband für das Oldenburger Zucht-
schwein hat einen sehr guten Geschäftsabschluß
mit Rußland getätigt . 141 der besten Zucht¬
säue wurden zum Abtransport nach Rußland
auf dem hiesigen Bahnhof verladen.

Rastede. Vorsicht bei Bettlern.
Zwei Bettler , die in einem hiesigen Hache nm
eine kleine Gabe vorsprachen, nutzten die Zeit,
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während die Frau Butterbrote fertig machkL
derart aus . daß sie sämtliche Hühnernester wer
machten, sogar die Porzellaneier wanderten mitz,
Trotzdem alles gleich die Verfolgung ausnahm,
waren die Barschen bereits verschwunden.

Rastede. Erfreulicher Rückgang detz
Erwerb slosigkeit.  Die Zahl der Er¬
werbslosen der Gemeinde Rastede und Wiefel¬
stede, die in der hiesigen Zahlstelle des Arbeits¬
amtes Oldenburg am gestrigen Tage Unterstüt¬
zung bezogen haben, beläuft sich insgesamt auf
190 (284) Erwerbslose. Davon entfallen auf dte
Sonderfürsorge 0 (201), aus die Krisenunter¬
stützung 41 (44) und auf die Hauptunterstützung
149 (39). Die eingeklammerren Zahlen zeigen
den Stand der Arbeitslosigkeit vom 25, März
an. Gegenüber dem vorigen Monat ist also ei«
Rückgangder Arbeitslosigkeit von 94 Erwerbs¬
losen zu verzeichnen. Dieser Rückgangist haupt¬
sächlich auf die Inbetriebnahme der Tonindustri«
Hahn und der Schlengenarbeit zurückzuführen.

Wiefelstede. Gesellenfreisprechung.
Hier fand die Freisprechung der Lehrlinge der
Gemeinde Rastede und Wiefelstede statt. Der
Freisprechung ging zunächst eine Besichtigung
der gefertigten Gesellenstücke voraus , die in der
alten Schule auf-gestellt waren. Die Besichti¬
gung zeigte, daß der Handwerkernachwuchsmit
seinen Leistungen voll zufrieden sein kann. Im
Lokale des Gastwirts Rabe hatten die hiesigen
Handwerker ihre zum größten Teile eigenen Er¬
zeugnisse ausgestellt. Die Abschlußfeier fand
im Lokale des Gastwirts Tapken statt. De«
Vorsitzende. Gemeindevorsteher Eilers . Rastede,
begrüßte die erschienenen Gäste, u. a. Amts¬
hauptmann Mücke, Prof . Dr. Kersten von der
Handwerkskammer und Syndikus Tövken von
der Handelskammer. Nach recht eindrucksvoll-
gesprochenenWorten von Rektor Blohm und
Obermeister Zumholz, Bokel, wurden 29 Lehr¬
lingen der Gesellenbrief übergeben. Fünf
Lehrlinge erhielten durch Prof . Dr. Kelten
noch Diplome als besondere Anerkennnung für
ihre gezeigten Leistungen.

vir . Bad Zwischenahn. Gemeinderats¬
sitzung.  Am Montag findet im Verwal¬
tungsgebäude. nachmittags 4 Uhr, eine Ge¬
meinderatssitzung statt.

v !r. Bad Zwischenahn. Maiseier am
Sonntag.  Die Sozialdemokratische Part «!
veranstaltet am Sonntag , abends 7 Uhr, in den
Räumen von H. Kapels, Specken, eine Mai¬
feier, in der Landtagspräsident Zimmermann
die Festrede halten wird. Die Arbeiterschaft
wird ersucht, für einen Massenbesuch zu sorgen.

Wiesederfehn. Goldene Hochzeit.  Am
1. Mai d. F. feiern Harm Fr -erich Schoon und
Frau , Anna Katharina Schoon. geh. Tobiassen,
in Wiesederfehndas seltene Fest der goldenen
Hochzeit. Die beiden Alten erfreuen sich hier
großer Beliebtheit. Beide sind noch sehr rüstig
und führen noch ohne fremde Hilfe ihren
eigenen Haushalt . Möge dem Jubelpaare
-weiterhin «in sonniger Lebensabend beschieden
sein.

Deutscher Tenniserfolg in Athen.

Gottfried von Cramm,  der erfolgreich-
deutsche Nachwuchsspieler, schlug bei dem
Athener Meisterschaststurnier den guten fran¬

zösischen Spieler du Plaix.

Humor und Sutirr.
Peinlicher Besuch.

„Ist Herr Schummel zu Hause?"
„Fa, treten Sie bitte ein und nehmen Sitz

Platz. Da ist ein Stuhl ."
„Danke, ein Stuhl genügt mir nicht."
„Wie meinen Sie denn das ?"
„Ich will alle Stühle . Ich bin gekommen,

um zu pfäWprn* E
Der Retter.

Nachts in einer einsamen Straße hört der
heimgehendeBoxer gellende Hilferufe. Er eilt
hinzu und findet einen dicken, ungeschlachte»
Kerl, der -auf einen kleinen Mann unbarmher¬
zig losdrischt. Mit einem Hieb streckt der Boxer
den Angreifer zu Boden.

„Vielen Dank!" stammelte der befreite
kleine Mann . „Und hier haben Sie die Hälfte
von dem Gelde, das ich dem Kerl geklaut habe!"

Volks KrunodorgLIwo
»MH langem Suchen endlich das Richügefllr meine Zähne.
Nach dreimaligen!Gebrauch blendend weihe ZiHne, trotz¬
dem dieselben durch vieles Rauchen braun und unschön
wirrten. Ich werde nichts anderes mehr gebrauchen, als
Worodont. B., Horst Berg. Man verlange nur die echt«
Lhlorodont-Zahnpaste, Tube 84 Ps. und 90 Pf, und weis«
jeden Ersatz dasür zurück.
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Fürsten -Hochzeit.
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Szene aus dem Fußball -Länderkampf Deutschland —Holland in Amsterdam,  der mit 1 :1
unentschieden endete.

Vor zehn Zähren in Oberschlesien.

L« -L
HL:

:

OME

- ' s ^

Oben links : Deutsche Selbstschutzartillerie auf dem Marsch , rechts Generalleutnant Hofer , der
Führer des Selbstschutzes . Unten links : Korfanty , der Führer der polnischen Aufständischen,
rechts polnische Maschinengewehrabteilungen . — Vor zehn Jahren , am 3. Mai , brach in Ober¬
schlesien der dritte polnische Aufstand los . Die deutschen Freiwilligenverbände unter dem Kom¬
mando des Generals Höfer konnten erst nach schweren Kämpfen die Ruhe wiederherstellen.

Kohn - Berlin , der in Hannover  mit Das Brautpaar , Erbprinz Gottfried von
200 Meter Vorsprung die deutsche Waldlauf - Hohenlohe -Langenburg und Prinzessin Matz

Meisterschaft gewann . garste von Griechenland . Die Hochzeit fand
auf Schloß Langenburg bei Mergentheint

Französische Spionage im Leunawerk.

"5
. . ,

Im Leunawert , der großren deutschen Industrieanlage , ist man einer raffinierten Spionage auf
die Spur gekommen . Die Täter , von denen die meisten verhaftet werden konnten , hattest
Material über technische Geheimnisse des Werks der französischen Spionagezentrale im S .agtz

gebiet geliefert,

Verhütet Waldbrände!

'4- ^ D
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(Die Feuerwehr versucht einen Waldbrand in Fredersdorf bei Verlsti zu löschen. — Immer
und immer wieder entstehen Waldbrände durch die Unvorsichtigkeit « on Spaziergängern , die
brennende Zigarettsnstummel , ein noch nicht gelöschtes Streichholz achtlos fortwerfen , oder
durch die Gedankenlosigkeit von Ausflüglern , die mitten zwischen den Bäumen ihr Mittags¬
mal kochen. Nicht eindringlich genug kann gemahnt werden : Verhütet Waldbrände , erhaltet

den deutschen Forst!

Die katastrophalen Ueverschwemmungen ln Wilna,

(Die Straße ist in einen Fluß verwandelt .) — Die lleberschwemmungen in Wilna haben ein
katastrophales Ausmaß angenommen . Straßen und Plätze stehen tief unter Wasser , an LOW

Menschen sind obdachlos.
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IadeslädtMe Umschau.
Von der Straße . Heute vormittag gegen 10

Uhr ging das Gespann eines Milchwagens an
der Ecke Miihlenwsg und Schulstraße durch.
Es wurden acht Kannen Milch verschüttet.

Neuer Rektor der Mädchen- Mittelschule.
Zum Nachfolger des am 1. Oktober in Len
Ruhestand tretenden Rektors Schnake ist
Rektor Becker — bisher an der Volksschule
Hindenburgstraße — bestimmt worden.

<l. Die Generalversammlung des Ballvereins
RLstringen. Seine ordentliche Generalver¬
sammlung Hielt der Banne rein Rüstringen
gestern im „DeutschenHaufe" ab, die der Vor¬
sitzende des AufsichtsvatsNieter leitete. Er ge¬
dachte des Ablebens des langjährigen Poliers
Räsener, zu dessen Andenken sich die Anwesenden
von ihren Plätzen erhoben. Aus dem Geschäfts¬
bericht, den der Vorsitzende Müller erstattete,
ging Hervor, daß sich infolge dr verzögerten Be¬
ratungen über die staatliche Wohnungsfürsorge
im Landtage auch der Bau der letzten Häuser
verzögert hatte und diese erst in diesem Jahre
bezogen werden konnten. Bei den nächsten
Neubauten wird die Heißwasserheizanlagein
Fortfall kommen, um wieder billigere Woh¬
nungen schaffen zu können. Leber 67 000 RM.
wurden für Unterhaltungsarbeiten ansgegeben.
Der Verein hat jetzt auf Siebethsburg 157 vier-
räwmige, 794 dreträumige und zwei zweiräu-
migs. zusammen S43 Wohnungen. Zwei Drittel
der Mietseinnahmen von Wer 200 000 RM.
wurden für Steuern und Zinsen verausgabt.
Von dem Ausgang der Landtagswahl wird es
abhängen. ob eine Extrasteuer für Genossen¬
schaften zu erwarten ist. Leider mußte zwei Ge¬
nossen die Wohnung gekündigt werden, in einem

Alle sozialistischen Jugendgruppen treten
am Donnerstag abend um 8.30 Uhr auf
dem Banter Marktplatz zum Fackelumzug
durch die Jadestädte mit dem Turner-

Bezirkstambourtorps an!

Falle handelt es sich um ständige MetrüMände.
im anderen Falle um schikanöses Verhalten den
Mitbewohnern gegenüber. Die Aussichten
für den Weiterbau  sind nicht die besten,
denn sowohl der Staat wie die Stadt sind in
finanzieller Hinsicht äußerst angespannt. In
der Aussprache  wurden verschiednWünsche
vorgebracht, deren Berücksichtigung seitens des
Vorstandes zugesagt wurde, — Die Bilanz
schließt in Aktiva und Passiva mit 1655 339,95
RM . ab, die Gewinn- und Verlustrechnungmit
275 461,94 RM . Der Reingewinn beträgt
5611,94 RM .. Hiervon sind 16 Prozent ---
500 RM . gesetzliche Rücklage, 3 Prozent Divi¬
dende --- 3490,50 RM . werden auf das Geschäfts¬
guthaben verteilt und 1020,54 RM . dem Pen-
sionskonho zugeführt. Am Ende des Gefchästs-
zahres betrug die Mitgliederzahl 1529 mit 1683
Geschäftsanteilen. Die Geschäftsguthabensämt¬
licher Mitglieder haben sich im Laufe des
Geschäftsjahres um 29 415,27 RM. vermehrt,
Ohne Aussprache wurde die Bilanz genehmigt
und der Verteilung des Reingewinns zu¬
gestimmtund der Vorstand entlastet. Die Neu¬
wahl  des Schriftführers des Vorstandes ergab
die einstimmige Wiederwahl des Genossen
Bahnemann, ebenso wurden die ausscheidenden
Aufstchtsratsmitglisder Nieter, FAs und Zieg¬
ler Einstimmig Miedergewählt.

Vom Rüstringer Arbeitsgericht. Die Haus¬
angestellte S . klagte gegen den BäckerF. wogen
nach threr Ansicht ungerechtfertigter fristloser
Entlassung. Der Beklagte gab zu, daß er die
Klägerin entlassen Habe, ohne vorher zu kündi¬
gen. Trotz mehrfacher Verwarnung sei die
Klägerin des morgens, wenn sie kam, sogleich
an die Keksdosegegangen und hätte sich eine
Portion herausgelangt . Wohl hätte sie ver¬
sprochen, es nicht wieder zu tun, aber am an¬
dern Tag war es wieder dasselbe. Auf den
Vorschlag des Arbeitsrichters erklärt sich der
Beklagte bereit, der Klägerin noch zehn Mark
zu zahlen. Diese ist mit dieser Abzahlung ein¬
verstanden. — Ein Versäumnisurteil erging
gegen den Ingenieur S -, gegen den die
Arbeiter K. und S . auf Zahlung von rückstän¬
digem Lohn klagten.

Wettervorhersage und Kochwasser. Wetter
für Donnerstag , den 30. April : Veränderlich
bei Winden aus Nordwsst bis West. Tempera¬
tur unter Normal. — Hochwasser ist am mor¬
gigen Donnerstag um 11,50 Uhr.

Aus dem yl- errvuegee Tande.
Landbund gegen Bewilligung Le« Kommunal¬

etats.
Auf der AmtslandbundtaguM in Elsfleth

sind eine Reihe von Rednern, u. a. auch der
Führer des Landbundes Oldenburg-Bremen
gegen die Bewilligung der Voranschläge der
Gemeinden durch Landbundmitglieder eingetre¬
ten. Die Gemeinderatsmitglieder aus den
Reihen des Landbundes seien außerstande, die
Verantwortung Hierfür gegenüber den Berufs¬
kollegen zu übernehmen. Man solle es ruhig
zur Zwangsetatisierung kommen lassem Herr
Baitermann war der Meinung, daß dis Ge¬
meinde als Cinzelzelle die Verantwortung für
die heutige Besteuerung nicht mehr tragen
könne. Die nächsthöheren Instanzen würden

Lur Aufhebung der
Herr Rektor Degen von der Pestalozzischale

in RLstringen sendet uns zu dom Beschluß des
Stadtrats in Jever folgende Zuschrift:

Aus Nr. 95 des ,/Volksblattes" vom 24.
April ersehe ich, daß der Stadtrat in Jever be¬
schlossen hat, die Hilfsschule aufzuheben, nicht
aus finanziellen, sondern aus ideellen, sozialen
und pädagogischen Gründen. Wenn die Not
der Zeit es erfordert und eins Stadt « egen
schwerer finanzieller Schwierigkeiten zur Auf¬
lösung einer Schule schreiten muß, so habe ich
dafür volles Verständnis. Aber eine Hilfs¬
schule aufzulösen aus sozialen und pädagogischen
Gründen, das steht wohl einzig da. Und wenn
solche Gründe noch pon Pädagogen aus Un¬
kenntnis geäußert werden, so ist das doppelt
bedauerlich.

Gibt es wohl eine sozialere Einrichtung als
die Hilfsschule, in der auch den geistig
Schwachen geholfen « erden soll, daß sie fürs
Leben erwerbsfähig werden? Was wird denn
aus diesen Kinoern, wenn sie in der Volksschule
bleiben? Sie kommen nicht aus der Grund¬
schule heraus, die immer stärker hervortretenden
Minderwertigkeitsgefühle machen sie unfähig,
irgend einen Beruf zu ergreifen, so daß sie
nachher den Armenverwaltungen zur Last
fallen müssen. Die Hilfsschulewill die schwachen
Kräfte durch individuelle Behandlung anrsgen
und regt sie an . Und wenn die Schwachen
merken, daß sie auch etwas leisten können, so
erwacht in ihnen wieder Lust und Liebe an der
Schularbeit, und der Erfolg setzt ein. Wenn
die Herren Gottschalck und Siebrecht, die sich
doch auch zu den Pädagogen rechnen, von solcher
Wirksamkeit der Hilfsschulen ja gewußt haben,
so ist es mir unbegreiflich, wie sie die Auf¬
hebung dieser Anstalt aus pädagogischen
Gründen fordern können. Sollten sie darüber
nicht im Bilde sein, so durfte es für sie in
ihrem eigenen Interesse doch ratsamer gewesen
sein, sich genau zu informieren, bevor sie öffent¬
lich urteilen und verurteilen.

Aus den Hilfsschulen Deutschlands werden
jährlich 89 bis 90 Prozent als voll erwerbs¬
fähig ins Leben entlassen. Das spricht unbe¬
dingt für die hohe Bedeutung dieser Schulen,
Die deutsche Lehrerschaft und auch der deutsche
Städtetag sind sich längst darüber einig, daß
die Hilfsschule eine ungemein segensreiche,
ideelle und soziale Einrichtung ist. Trotz der
schweren Zeiten entstehen im deutschenVater¬
lande immer noch mehr Hilfsschulen. Ich welh,
daß alle meine Kollegen an den Volksschulen
in Jevex warme Befürworter der Hilfsschulen
sind. Eine einzige Ausnahme macht allerdings
sonderbarerweise oder auch nicht Herr Rektor
Janßen , denn in Hilfs'schulkreisenweiß man
seit langem van seinem geringen Verständnis
für das Hilfsschulwesen. Es stimmt daher nicht,
wenn ein Stadtvatsmitglied behauptet, daß sich
die Pädagogen über den Wert der Hilfsschulen
noch nicht einig seien.

Her Siebrecht, der sich besonders für die
Aufhebung der Hilfsschule eingesetzt hat,
empfiehlt statt dessen Einrichtung einer Föroer-
klasse; also auch eine Sondereinrichtung für
Schwachbefvhigte. Nach Herrn Siebrecht ist
demnach eine Hilfsschule für Jever unsozial,
eine FörLerklassedagegen nicht. Eine sonder¬
bare Einstellung! Förderklassen sind nur in
größeren Städten wie Rüstringen mit Erfolg
einzurichten, wo jeder Lehrer einen Jahrgang
zu unterrichten hat . Das ist in einer Kleinstaat
unmöglich. Wollte man in Jever eine FörLer-

ebenfalls bald die Verantwortung ablehnen
müssen und dann sei dieses System gebrochen.
Nach einem der vorliegenden Berichte hat
Rechtsanwalt Hollje die Frage der Ablehnung
dos Etats auf die Stadt Oldenburg ausgedehnt
und erklärt, daß auch dort der Etat abgelehnt
werden müsse. Da Rechtsanwalt Hollje stell¬
vertretendes Stadtratsmitglied der Deutsch-
nationalen Volksvartei ist und tm allgemeinen
bisher Einigkeit in Finanzfragen zwischen den
Deutschnationalen und den Nationalsozialisten
im Stadtrat in Oldenburg bestand, so wäre
hiernach eine Ablehnung des Etats in Olden¬
burg durch die Stadtratsmehrheit zu erwarten.
— Dje Tagung wandte sich scharf gegen die
Aufhebung kleiner Amtsbezirke, weil die Er¬
sparung an Verwaltungskosten auf Kosten der
Einwohner gehe. — Die sozialistischen Ver¬
treter in den Gemeinden werden scharf darauf
zu achten haben, daß sie nicht in das Schlepp¬
tau dieser Bestrebungen geratest. Sie könnten
sonst ein böses Erwachen erleben.

Sparkasseneinlagen im Freistaat Oldenburg
im März um 400 000 RM . gestiegen.

Nach der neuesten Veröffentlichung des
Statistischen Landesamtes sind im Monat März
die Sparkasseneinlagen im Freistaat Oldenburg
im ganzen um rund 400 000 RM . gestiegen. Sie
betrugen Ende Februar 68 994 000 RM. und
Ende März 69 429 000 RM . Die gleichen Zif¬
fern für die einzelnen Landesteile lauten:
Oldenburg 54 689 600 RM . und 55 056 000 RM ..
Lübeck7 545 000 RM. und 7 564 000 RM .. Bik-
kenfeld 6 759 099 RM . und 6 818 000 RM.

Jever . Maifeier.  Die organisierte Ar-
beiterschast feiert den 1. Mai durch Arbeitsruhe.
Morgens 9.30 Uhr findet in der „Traube" eine
Demonstrationsversammlung statt. Referent ist

Hilfsschule in Fever.
klaffe eimichten, so müßte man eine Klasse
schaffen mit einer Reihe von Jahrgängen,
ähnlich wie eine einklassige Schule auf dem
Lande. So viel sollte doch Herr Siebrecht als
Lehrer wissen, daß Kinder in einer solchen
Klasse nicht gefördert werden können.

In der betreffenden Sitzung ist die Art der
Aufnahmeprüfung angegriffen worden. Da ich
auch in diesem Jahrs die Aufnahmeprüfung
vovgonommenhabe, so sei mir gestattet, ein
Wort dazu zu sagen. Herr Sisbrecht behauptet,
daß die Prüfung pädagogisch ungeschickt auf¬
gezogen sei. Ich gebe Hm recht, wenn er
meint, daß es unpädagogischsei, die Prüfung
in Gegenwart von etwa zwanzig Erwachsenen
vorzunehmen. Das muß in Zukunft anders
werden. Wenn aber Herr Siebröcht meint, daß
meine Prüfungsweise ungeschickt sei, so mutz ich
dem ganz energisch widersprechen, Herr Sie-
Lrecht hat zum erstenmal« einer solchen Prüfung
bejgewohnt und sich nie mit Hftfsschulpäva-
gagik und Hilfsschulpsychologie beschäftigt. Ich
spreche Herrn Siebrecht die Fähigkeit ab, auch
nur im entferntesten sich über Art und Weit
der Prüfung ein Urteil erlauben zu können.
Seit Jahren werden überall Kinder für Hilfs¬
schulen in der Art geprüft, wie ich es getan
habe. Die namhaftesten Pädagogen und Psy¬
chologen in Deutschlandund im Auslände hat¬
ten eine solche Prüfung für einwandfrei, und
das Ergebnis der langen Jahre hat gezeigt, Latz
die Prüfung immer dem Ergebnis der Lehrer
entsprochen haben. Es ist mir von den bei der
Prüfung anwesenden Kollegen der Volks¬
schulen, besonders von Frau Rektorin Earls,
bestätigt worden, daß ich die Prüfung mit
seinem psychologischen Verständnis vorgonom-
men, und daß das Prüfungsergebnis , das ich
gestellt, stets genau mit der Anschauung des
betreffenden Klassenlehrers oder der Klassen¬
lehrerin übereingestimmt hätte. Dies Urteil
meiner Kollegen von den Volksschulen, dis die
Kinder unterrichtet haben und sie daher genau
kennen, ist mir wertvoller als das Urteil von
Herrn Siebrecht, der über Dinge redet, von
denen ex keine Ahnung hat.

Im übrigen durfte es angebracht sein, daß
die „pädagogischen", „sozialen" und „rdeellen"
Gründe für die Aufhebung der Hilfsschule ein¬
mal näher beleuchtet wurden. Von „pädago¬
gischen Beweggründen" einer politischen Partei
zu sprechen, mutet seltsam an, besonders, wenn
einzelne Vertreter sich in phrasenhaften Schlag-
Wörtern ergehen. Ich enthalte mich hier selbst¬
verständlichjeglichen Urteils über eine politische
Partei . Pon der nationalsozialistischenPartei
ist mir nicht bekannt, daß sie sich in einen:
Punkte ihres Programms gegen die Hilfsschule
erklärt. Sie behauptet vielmehr, sich schützend
vor dis Volksschuleund ihre Glieder stellen zu
wollen. Wenn man die Stellungnahme der
Herren in Jever ansieht, so muß man zum
mindesten in Zweifel ziehen, ob die Tat dem
Wort entspricht,

Ich kann Nicht umhin, meine Verwunderung
auszusprechen darüber, daß der Stadtrat von
Jever bei solch fadenscheiniger Begründung
derart schwerwiegendeBeschlüße faßt. Uebri-
gens will es mir zweifelhaft erscheinen, ob ein
Stadtrat befugt ist, über soziale und pädagogi¬
sche Fragen zu entscheiden. Das ist Aufgabe
des Schulvorstandes und besonders der oberen
Schulbehörde. Auch von diesem Gesichtspunkte
aus wirkt der Beschlußdes Jeoerschen Stadt¬
rats übereilt und unverständlich.

der Genosse Frerichs, Rüstringen. Von 4 Uhr
nachmittags ab Festball im „Grünen Jäger ". Es
wird um zahlreiches Erscheinen der Arbeiter¬
schaft und ihrer Frauen ersucht.

Hooksiel. Maifeier.  Die Maifeier der
Gewerkschaften und der SPD .' findet am
1. Mai , abends 7 Uhr, im „Oldenburger Hof"
statt. Die Festrede wird der Genosse Kraft,
Rüstringen, halten. Ein Festball wird die
Feier abschlietzen.

Kurze Notizen aus dem Laude. Der Arbei¬
ter Sieker in Hasbergen (Kr. Osnabrück) geriet
mit seiner Frau im Zustand der Trun¬
kenheit  in einen Wortwechsel, nach dessen Be¬
endigung er sie in einen in der Näh« liegenden
Wassertümpel warf, aus dem sie Wasser schöpfen
wollte. Er Hielt sie solange unter Wasser, bis
sie kein Lebenszeichen mehr von sich gab. Sieker
ist voll geständig und wurde dem Gerichts-
gsfängnis in Osnabrück zugeführt. — Oestlich
der Bahnlinie Emden—Rheine steht seit Tagen
ein großer Wald in Brand.  Die Ein¬
wohner der anliegenden Gemeinden und die
Feuerwehr bemühen sich unausgesetzt, dem ver¬
heerenden Feuer Einhalt zu gebieten. Der
Schaden läßt sich noch nicht Ibersehen. — Ihre
diamantene Hochzeit  können morgen
die Eheleute Warfsmann in Utgast bei Esens
feiern. Der Jubilar steht im 86.. seine Lebens¬
gefährtin im 87. Lebensjahr. — Boi einem
Gewitter  schlug der Blitz in eine Scheune in
Edewechterdamm. Die Scheune brannte
nieder.  An einer anderen Stelle traf ein
Blitzstrahl das Dach eines Neubaues,
wobei ein Teil der Dachziegelzerschlagen wur¬
den. Dann sprang der Blitz auf eine Gerüst¬
stange Wer. Von den im Bau befindlichen
Bauleuten erlitt der Maurer Schöuebom «ine
BoiEhmung.

Infolge der riesigen,Ueherschwemmun-
gen bei Wikna sind Wer Ivaoa Personen
obdachlos geworden.

Vermischte Notizen. Der Liegnitzer Kri¬
minalpolizei ist es gelungen, den Mörder des
GeschäftsführersHerbert Walther aus Oels, der
am vergangenen Freitag in der Nähe von Elo-
gauinseinemAuto erschossen  auf.
gefunden wurde, in Veuthen zu verhaften. Es
handelt sich bei dem Täter um einen Autoschlos¬
ser namens Edmund Thomas, — Das fran¬
zösische Aktionskomitee für den Frieden erläßt
:m „Oeuvre" einen Aufruf zur Zeichnung von
Geld, wodurch dreihundert Kindern
deutscher Arbeitsloser  die Unterbrin¬
gung in Frankreich ermöglichtwerden soll. Die

Unheil durch brennendes Sei.
Explosion einer Selquelle in Texas. - 14 Todesopfer.

(Neuyork,  80 . April . Radtodrenst .)
Bei Gladwater in Texas hat sich eine schwere
Explosioneiner Oelquelle  ereignet. Zwölf
in der Nähe beschäftigtePersonen wurden ge¬
tötet.  Die aus der Oelquelle hervorschietzende

Reibung —
Funken  zurückgesührt.

Nach einer später
olosion

en Meldung aus Neuyork
sind bei - er Explosion- er Erdölquelle im Staate
Texas 14PersonenumsLebengekom-
men.  Zwölf weitere find verletzt worden.
Einige Arbeiter wurden von den Flammen er¬
faßt und Uesen als brennende Fackeln umher,
ohne datz ihnen Hilfe gebracht « erden konnte.

erste Zeichnung hat bereits, wie „Oeuvre" be¬
kannt gibt, einen Betrag von 22 000 Frank
ergeben. — Die Vereinigung der Verbände
sächsischer Metallindustrieller,
Chemnitz,Hat das Lohn- und Eießereiabkommen
zum 31. März gekündigt. — Das Gnadengesuch
des vom Schwurgericht Regensburg zum Tode
verurteilten Kaufmannes Erich Tetzner  ist
vom bayerischen Gesamtministerium abgelehnt
worden. Die Todesstrafe wird in dieser Woche
vollzogenwerden. — Der Vorstand der Zen -
trumsfraktion  des Reichstages hat die
Politik des Kanzlers abermals gebilligt. —
Nach der Verhaftung von Dr. Goebbels in Mün¬
chen wurde er in Moabit zur Verhandlung von
acht Beleidigungsklagen  zwangsvor-
geführt. —Eine Meldung der Pariser „Liberte"
über die Aufdeckung einer neuen Spionage¬
affäre in Straßburg hat sich als eine von der
Zeitung unternommene Irreführung her¬
aus ge stellt,  die nur dazu bestimmt war,
die öffentliche Meinung Frankreichs noch mehr
gegen Deutschlandaufzuhetzen. Es handelt sich
tatsächlich um ein Vorfall, der sich vor zwei
Jahre ereignet hat. — Der preußische
Landtag  setzte seine Beratungen nach der
Osterpause beim Etat des Innenministeriums
fort.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser - Verkehr . Zum

Markt gewesen heute : „Fritz Hincke", Kpt . Vrock-
mann , von Island in Geestemünde.

Literatur.
Velhagen und Klafings Monatshefte. „Jeder

findet etwas, was ihn interessiert" — das mutz
die Zusammenstellungdes Maiheftes von Vel¬
hagen und Klafings Monatsheften diktiert
haben. Unser lieber deutscher Schwarzwald
erscheint in neuen prachtvollen Aufnahmen.
Kostbare Proben moderner japanischer Malerei
werden farbig originalgetreu gezeigt. Bunte
Skizzen von Ernst Klausz führen uns in oas
mondäne Leben an der Este d'Azur. Der
Affensaal des Alten Fritz und das Auto von
heute, der Fünfuhrtee, der Rekordsinn unserer
Zeit, der Weg des Kunstgewerblers gewinnen
unsere Aufmerksamkeit. Starkes Aufsehen
werden Erinnerungen an Fritz von Holstein,
die „graue Eminenz" des Auswärtigen Amtes,
erregen. Der Essai von Professor Dr. Adolf
Oberst Wer Schmerz und Schmerzbekämpfung
geht jeden an. Zahlreiche Kunstbeilagen, No¬
vellen, Gedichte, Berichte über Bücher, Theater,
Kunstgewerbe, Photographie usw. vervoll¬
ständigen das Heft, das unter der starken
Spannung des HöckerschenRomans „Den dritten
Heirat' ich einmal" steht. Wer Velhagen und
Klafings Monatshefte noch nicht kennen sollte,
schreibe an den Verlag von Velhagen und
Klasing in Leipzig und fordere kostenlos ein
Heft. Er wird es mit Vergnügen lesen.

Aumar und Sakire.
Aus dem .Kustigen  Sachsen " :

Freundschaft.
„Ich bin sehr bestürzt, daß Peter mit deiner

Frau durchgebrannt ist. Ich dachte immer, er
sei dein bester Freund!"

„Er ist es wirklich; nur weiß er es noch
nicht!"

Das Schlimmste.
„Ihr Gatte ist neulich in eine politische

Schlägerei verwickelt worden und hat mehrere
Messerstiche in den Körper gekriegt?"

„Ja , entsetzlich! Eine ganze Rolle Zwirn
habe ich gebraucht, um seinen durchlöcherten
Anzug wieder zu flicken!"

VrtMMeu.
220 B. Wenn die Angelegenheit sich so ver¬

hält , wie Sie schreiben, dürften Sie mit Ihrer
Weigerung, die Waren zu beziehen, Lurchkom¬
men. Sie müssen die Annahme der Sendung
verweigern. Allgemein ist freilich die Sache so,
daß der Manu für die Bestellung der Frau haf¬
tet und auch für die der unmündigen Kinder.

9ade«SdM« e
varteiimaelraewieiirn.

Stadtrats -, Magistratsmitgkieder und Bürger-
vorsteher. Dienstag, den 6. Mai , abends
7 Uhr, gemeinsame Sitzung im Parteisitzungs¬
zimmer, Peterstraße 78.

Parteidistritt Neuengroden. Alle Partei - und
Gewerkschaftsmitglieder, Sportler usw. von
Neuengroden versammeln sich Freitag um
8.30 Uhr bei der „Nordseestation" zum ge-
geschlossenen Abmarsch zur Maifeierdemon¬
stration. Abends Maifeier in der „Nordsee¬
station". Um rege Beteiligung wird gebeten.

Gewerkschaftlicher
VersammluiwÄalender.

Freie Gewerkschaftsjugend. Heute (Mittwoch)
7 Uhr Sportabend im Stadtpark (Spiel¬
wiese). — Donnerstag, 8,30 Uhr, Teilnahme
an der Zugenddemonstratton. Vollzähliges
Erscheinenist Pflicht.

ZdA. Die Teilnehmer an der Maifeier treffen
sich um 10.30 Uhr im Verbandsbüro, Peter-
stratze 70. Restloses Erscheinenerforderlich.

ZdA.-J «gend. Donnerstag : Heimabend fällt
aus. Wir beteiligen uns am Fackelumzug.
(8.30 Uhr Banter Marktplatz.) Freitag r
Maifeier („Schützenhof").

Reichsbanner
Schwary-Rot-Golb.

Rllstringen-Wilhelmshaven. Vollversamm¬
lung  mit Angehörigen am Montag, dem
4. Mai , 8 Uhr, „Werftspeisehaus". — Zei¬
tungsausgabe  Donnerstag , d. 30. 4.,
nachmittags 5 bis 7 Uhr, im Büro.

Ar die Schriftleitung verantwortlich : Josef
Gliche.  Rüstringen . — Druck und Verlagz

Paul Hag  L Ls .. Rüstungen.
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Reservierte Tiätrs kür Lonntax nur im Vorvsrkank
Riemsxer , Leks Narkt - undparbstralle

Küchel schreibt über das Mozart -Ballett : Als Mozart sich
im Jahre 1778 zum dritten und letzten Male in Paris auf-
hielt, gab er sich der Hoffnung hin, durch Konnektion des
Ballettmeisters Novsrre mit der Komposition einer Oper
betraut zu werden, wurde aber hingehalten , denn er erhielt
niemals einen Austrag . Dahingegen komponierte er für
Noverrd die Musik zu einem Ballette desselben. In dem
Brief an seinen Vater schreibt Mozart . . . „Wegen des
Ballett des Noverrs habe ich sa nicht anders geschrieben
als das er vielleicht ein neues Machen wird , er hat just
einen halben Ballett gebraucht , und da machte ich die Musik
dazu, das ist, 6 Stücke werden von Anderen darin sein,
die bestehenaus lauter alten miserablen französischenArien.
Die Sinpfonie und Contredanses habe ich dazu gemacht.
Dieser Ballett ist schon viermal mit größtem Beifall ge¬
geben worden . Um meinen Lohn bin ich dabei gekommen
just ich keinerlei Vorteil Hab. . .Seit  jener Zeit ist diese
Ballettmusik in Vergessenheit geraten , erst in jüngster
Zeit ist es gelungen , die Partitur in der Bibliothek der
großen Oper in Paris aufzufinden . Sie enthält außer
der Overtüre 2g Tänze , von denen sieben als unecht oder
zweifelhaft, in die neue Ausgabenicht ausgenommen wurden.
Linmalixs AuLübrunx der Tanrbükue unter Rsitanx

Lallsttmsister Okksrinann in neuer Ausstattung
Sallvtt „ vis Klipps » !« « "

»MM
Für kleinen Haushalt
jüngeres Mädchen für
halben Tag gef. Ver¬
ständig, Schulstr . 1 I l.

06n besten Si 'snnltott
voll ! ein jerten kennt,

vkn ' Nsuok unil vuss-
Uniondpikett kiek nennt!

Vovm geven vir am l Mai ? Ins

ÜcMlMÄiMIiailS ! I
k Mr lanr

reinen Nmrntz*e»a»öSe»n « ill
ksN keine Neklame srkenen

Mechaniker-Lehrling
f. meine Werkstatt ges.

Peter Höske»,
Fahrräder -, Nähmaschi¬
nen- u . Radiohandlung,

Gökerstraße 19.

Welch, jg. Arbeiter (in)
übern , eins, reell, gut-
bezahlte Nebenbeschäft.
Muster u . Anleit . grat.
Ernst Kunz , Dinglin-
gen (Baden ).

Lu verkaufen
Zum - letzten Male

(Busch u . Kletter ), sehr
billig , Donnerstag von
4 bis 7 Uhr auf dem
Banter Marktplatz.

O. Renken.

Kleiderschränke (105 br .)
2 Waschtische, 2 Fenster
(160 h., 100 u. 115 br .)
z. verkauf. Lilienburg-
stratze 24, 2. Ctg ., l.

Etwa zehn Zentner
Heu zu verkaufen. Zu
erfrag . Kaakstraße 20,
3. Etage , rechts.

Ein 2-Familienhaus
in Middelsfähr zu ver¬
kaufen. Off. u . V. 6660
a. d. Exped. d. Bl.

2 Damenmäntel
(Gr . 42), fast neu , bill.
zu verkaufen. Luisen-
ftraße 25, 3. Etg ., r.

Malerlehrling zu An¬
fang Mai gesucht. Carl
Schröder , Malermstr .,
Fortifikationsstr . 103.

Zunge LegMuer
zu verkaufen. Rüstrin¬
ger Straße 8, Part ., r.

Pr. Ferkel
z. verkauf. Rüstersiel,
Siedlung 81.

Die ersten süßen
Norderneher

a. Schlachthof u. a. der
K.-W.-Brücke eingetr.

Auktion.
Morgen nachm. 2 Uhr
sollen Grenzstraße 29
weg. Verkleinerung des
Haush . 1 Posten Möbel
aller Art , 1 gut ., vollst.
Federbett «. a. Sachen
öfs. meistb. verst. werd.

Aukt. I . Rosenthal,
Gerichtsstr . 3.
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Lairdseiireiirde
Das Büro der Landgemeinde Varel ist am

Freitag , dem 1. Mai 1931, geschlossen.
Borgstede, den 28. April 1931.

Gemeindevorstand der Landgemeinde Barel.
D. Willen

All der PrmtklWsche
des Redakteurs ander„Butjadinger Zeitung"
Dr. Gehrcke, Nordenham, Bahnhofstr. 36
— Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt
Rodiek, Nordenham—Privatklägers, gegen
den verantwortlichen Redakteur des „Volks¬
blattes" Josef Kliche,  Rüstringen, Ange¬
klagten, wegen Beleidigung, hat das Amts¬
gericht Butjadingen, Abt. II, in Nordenham
am 27. Februar 1931 auf Grund der Sitzung
vom 21. Februar1931 für Recht erkannt:

Der Angeklagte wird kostenpflichtig wegen
Vergehens gegenK185 StGB, in eine
Geldstrafe von 7N (siebzig) Reichsmark,
evtl, zu 14 Tagen Gefängnis, verurteilt.

Das Urteil ist in der Vollausgabe des
„Volksblattes" und in der „Butjadinger
Zeitung" bekannt zu machen.

gez. Schauenburg.
Die Richtigkeit der Abschrift der Urteils¬

formel wird beglaubigt und die Vollstreck¬
barkeit des Urteils bescheinigt.

Nordenham, den 22. April 1931.
Baake,  Justizinspektor,

als Urkundsbeamter der Geschäftsstelle des
Amtsgerichts.

M« RMk»
vsr weltbekannt « Astrologe , u . S « IIs « I»vr

velloVino
ist wir -il « »' liier in Olilenliur^

im „Oastbaus rur tVaags " am pksrdsmarkt kür
jeden sinLslnsu 2v spreodeu . Elibt Auskunft über
VergLUAsobsit uuä 2ukuukt , über Rbe, Rieds,

Rrsulläsokakt , 6esobLkt uuä Rottsriespiel.
Lprsodrsit tLxlivd voo 9 bis 1 uuä 3 bis 10 Ildr,

Lueb Lormtags.
I H « U « r1a « Ist vor allon » streng reell WM

W
IHlülös

Mittwoch, 29. April:
.30 bis 5,45 Uhr:

Ausw .-Borstell. Nr . 15.
Fiesko".
7,45 bis gegen 9,30

Uhr : „Der Vagabund
und das Mädchen".

Donnerst ., 30. April,
7,45 bis 10,30 Uhr : L
31. „Der Vvgelhänd-
ler".

Freitag , 1. Mai , 7,45
bis 10,15 Uhr : 0 30.
„Fidelis".

Sonnabend , 2. Mai.
7,45 bis gog. 9,45 Uhr:
l) 31. „Sturm im
Wasserglas '.

Sonntag , 3. Mai , 3,30
bis 5,45 Uhr : „Freie
Bahn dem Tüchtigen ".
Kl. Preise , 50 Pf . bis
3.- Mk.

7,30 bis 10.00 Uhr:
„Das Spielzeug Ihrer
Majestät ".

Mehrere

gesucht. Angebote an
die Geschäftsstelle des
.Volksblattes ", Olden¬
burg , Achternstr, 4.

Lv Keule bk plkiGien
Isvelen ru»alben Preisen
kli-nis . . . ?kä. SO?k., Oslkarbo. . . kkck. SO?k
klügsver Vroi -Lrolleu -Lrsiäs . kkä . 5 ?k
LiebsIIsim . ?kä. 25 kk.
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LismurokstraLe,  Leks Lismarckplstr . >
Altbeväbrte UerugsgusUs kur »

Traurings obns Rötkuxe . >
1riirivinz >v in 8Ir » v., 14Kur . , « . viikutkugolii >

wk ckrs KsvvLsiosisv cisr bst mir AS-
kaasisv kkäks.

silsln ÄksLsr miksrakekk msüisr psrLöuLosisri
Lsstavg '. <7aL Isgls 1i?srk ckaraak, <ZaZ/ scksr ksai,

vom smlaoksksv bis ram slsglcmissksu var vsr-
smaslt llvg-sksrilg -i mirch so äaL sin sogsnarmisr

DaiLsvävsrLcrak om rmä ckssssLsv kkakss cars-
Slosoüiosssv ksi.

27.

verloren
Gold. Armband

verlor . Wiederbr . gute
Belohn . Christa Volk,
Börsenstr . 45, Part ., l.

IO euer « rNsuspioMs « ,. ^ Mr » oderi « eilvis
8 .1S llente , Uittvoeb Lmlo 11.30

Mädchenmütze
mit Stickerei verloren.
Bitte abzugeben
W'havener Str . 57ll r

MWWW
Für 2jähr . niedl . Mäd¬
chen Adoptiveltern ges.,
auch außerhalb . Öfs.
u. V. 6710 a. d.  Erp.

MgMg

3 » O » E » 2»
Nachruf!

Am Montag , dem
27. d. M., entschlief
plötzlich an Herz¬
schlag unser lieber
Br L. D.

IMM
WMis

Wir werden sein
Andenken inEhren
halten.

Loge Segens¬
quelle 1022.
Beisetzung am

Freitag , d. 1. Mai,
nachm. 2 Uhr von
der Leichenhalle
des Werftkranken¬
hauses aus.

3 » E » 2»
Gemischter Chor.

Am 27.d. M. ver¬
schied plötzlich un¬
ser lieber Ordens-
u. Sangesbruder

IMM
üiikäM

Wir betrauern
ihn ousrichiig.

Ehre seinem An¬
denken

Der Vorstand.

vsr LanO Oer LSOieli»
tAussvIuu«1g«nr Vorrslgsr oivss » I» .
ssrnts vrbitlt -»» «I« r Lass « aut 11,1 » 4

Mllt -!« 2V °Io« rn »VLlLuux-r
8 .1S blorxso , vouusrstax

AdsvUl « UsvorstsUuuA
8 .18

Lin VpeDetten StDLikrug
mit RUIuu külerdiisvli u »O. und kovvrt
llollvlg , ksrusr Rtsslutte Svrgu » vom

Ltaättbeater Rostook auk Anstslluux.

8st,1ult Uvr 8pislrsit!

MItkiWk MÄeWMlü
MM . 8 « . FMk . M.

Am 28. ä. N. vsrsobieä ns.sk kurrsr
Lrankbsit der Invalide

im 54. Rsbsnsjabre.
Rm stilles Lsilsiä bitten

1,1s mutsrkHelivuvo.
VVildsIwsbavsn und IVollsLuxsr.
vis Lserdixünx Ludet am vonnerstax,

naokmittaxs Vj, vbr , ank dem vrisdkok
an dsr vrisdenstralle statt.

Xuslirut!
Am 25. d. U . vsrsebied naeb lanxsmj

sekvveren Reidsn dsr
LrimInslsolrrstLr

Herr krieilricl, INertio Vilke»
.OerVsrsebisdsos xsbörts von >lai 1924

bis Lods 1929 dem Lürxervoistsbsikolle-
xiuw an. Lr bat stets uneigennützig seine
Lrakt einxssstrt kür das IVobi dsr Ltadt
IVilbsImsbavsn . IVir werden ibm ein
sbrendes Andenken bswabren.

Her Magistrat . Bart eit.
Ilas Sürg « rvar »teIivrL -»ll « g1u »u.

Lleinsoks.
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